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Fauch, meine Lieben, euch, junge Bewolh
ner der Erde, dä ihr zum Theil noch Knaben;
zum Theil aber faſt Junglinge ſeid, ubergebe,
werhe, anvertraue ich mit Warme des Herzens,
voll von Gefuhlen der Menſchheit, dieſe Schrift:
leſet, ach lef't ſie ſo begierig, als ihr mich im—
mer von Neligion und Nechtſchaffenheit ſprechen

hort! Pragt den Charakter jenes Vaters tief eu—
ren Seelen ein, welcher nicht, o ſroher Gedan—
ke fur ihn! Urheber Mitiſchopfer ſeines bo—
ſen Kindes geweſen, den ſein Gewiſſen nicht als
Verfuhrer ſchelten kann! Kußt ihn in Ge—
danken breitet eure Hande aus, als woll—
tet als konntet ihr noch den Rechtſchaffenen
umarmen, der ſchon dahin iſt! Segnet ihn,
ja ſegnet ihn mit der ganzen Fulle eures Her—
zens, da, wo ihr ihn in Vaterholder Stunnie,
durch mich, ſprechen und ermahnen hort!
Werft bald Blicke auf ihn, bald auf eure Vater,
ſucht Aehnlichkeiten auf! Findet ihr ſie als Ge—
fuhlvolle, als ſolche: die euer Wohl befordern,
Tag und Nacht, Nacht und Tag darauf ſin—

nen,



6 a
nen, hal! dann ſprecht, daß es jeder ho—
re: ſolche Vater wir einſt auch, Vater im Ster—

beihale! Ueberſchlagt aber auch nicht
die Stellen, in welchen ich von jenes Edlen Soh
ne ſpreche! Bildet euch em, als ſtunde er ver

euch! Erucht ihn zu durchſchauen!
Seht bald ihn, bald euch unteremander an; ver—

wundert euch, verabſcheuet ihn, bebt
fur chm, tretet ſchaudernd zuruck, flieht
ſchnell und recht ſchnell von ihm zuruck!
Denkt: ja ſprecht: nicht ahnliches Kind
nicht guter Menſch nicht Beiſpiel fur uns
nicht Freude nicht Wonne fur guten Va
ter!

Nicht iſt's mein Wille, mein Vorſatz, euch
von Freuden zuruckzuhalten, nicht meine Abſicht
euch Gefuhllos gegen dieſelbe zu machen; nein
bey Gott nicht! Will gern meine Hand
ſelbſt nach Freuden ausſtrecken, und wenn ich ei—
ne Hand voll erhaſcht: euch ſolche vor Augen
legen, und zum Genuß derſelben ermuntern!
Will eure Hande ergreifen; ſie ſo weit ausdeh—
nen, als es eure Corperlange erlaubt die
Hande feſtzuſammenhalten ſie beſchauen, und
dann werdet ihr mir erlauben: daß ich euch be—

hutſam ſolche zu genieſſen lehre! Seid
immer munter, und frohlich: denn Freuden
ſind darum da, daß ſie das menſchliche Herz be

leben,



t Det 7leben, und einen Vorſchmack von jener Selig—
keit geben ſollen! Zerſtauckt zernichtet
denen die Spalte ihrer Federn, die von nichts:
als Gleichgultigkei gegen Freuden der Welt
ſchreiben! Ja lacht denen in's Geſicht, die gar
alle Freuden aus der Welt verdrangen und nur

lauter Jammer und Elend, als Jolgen des
Verderbens, in ihrem Syſtem angeben wol—
len! Nur lernt Freuden recht genieſſen,
fur Laſterhaften recht beben, uber Gutgeſinnte euch

recht freuen, und Fuhrer zum guten Leben!
rechtſchaffne Vater, recht ehren: dann werde ich
mit Freuden daran denken, daß ich euer aller
Fuhrer geweſen! Jch weiß: ihr werdet
mich ſelbſt noch einmal umarmen, wenn ihr
fruhzeitig, im Lenze eures Lebens, gelerut habt,
froh doch tugendhaft dabei zu leben.

Jch noch Jungling! Jungling der
kaum die Rolle deſſelben einige Jahre hindurch

geſpielt ſchon Lehrerr Ach! welche
Wonne fur mich: daß ich an einem jeden Abend
zu mir ſelbſt ſagen kann: biſt heute! heute
ſchon wieder Wegweiſer zum frohen Leben gewe—
ſen!

O Kraffte in mir, ſammlet euch, zielt auf
allgemeines Wohl, auf's Gluck meiner
Freunde! Seid immer da: wenn ich
jungen Wanderern zeigen will, wie ſie edel das

Thal



Thal der Sterblichen durchwandeln kon—
nen!

Aber nehmt auch, junge Menſcheunbru—

der, Pilgrimme auf Gotteswelt! die—
ſen ſchriftlichen Unterricht, dieſe und jene Ermah—
muing, nnut willigen Herzen an dieſem und jenem

Wsorte, anl!! Freuet euch mit mir, wo
ihr merken werdet: daß ich Freudenvoll gewe—
ſen! Zittert da: wo ich bebensvoll war,
als ich manches ſchrieb! Hier und da,
da und hier, leſet mich als Knabenz uberſchlagt
das: was ich fur Junglinge ſchrieb, und habt
ihr, wie mancher unter ench, das Junglings—
alter erreicht, ſo beſchaut das, was euch an—
geht; nud als Muanner leſ't mich ganz!

Sollte aber Neugierde in euren Seelen
wohnen, daß Sattigung derſelben ein großes
Pergnugen fur euch iſt: ſo leſ't mich wenigſtens,
da ich's euch nicht verwehren kann, mit Billig
keit, und vertheidigt mich da in euren Geſell—
ſchafften, wo fur euer Alter nicht geſchrieben zu
ſein ſcheinet! Glaube immer mich rechtferti—
gen zu konnen, wenn ich ſchreibe: daß man nicht
fruhzeclig genug aufangen konne, das Boſet in
der That zu erzahlen, aber fur einer ahnlichen

Ausubung zu warnen! Verdenk's mir ubri
gens, wer will, Abſicht bleibt immer
gut!
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ab ich jemals in meinem Leben an eine
Familie mit Freuden und Wonnen gedacht, (die
meinige nicht ausgenommen, die auch gute Va—

ter, rechtſchaffne Sohne und edle Tochter aufwei—
ſen kann,) ſo iſt's gewiß das Geſchlecht des jun—
gen Friedrich Waldro geweſen! Jſt immer
ein erhabnes Vergnugen, wenn man einen gan—
zen Stammbaum gutgeſinnter Abkommlinge,
edeldenkender Mutter uberall mit ſich herum tra:
gen kann; immer gute Unterredung mit ſolchen
Geſellſchafftern dieſes Lebens, die ganze Reihen
edſer Familien her erzahlen knnen! Sehr
gern ſprech ich daher mit Greiſen, und bin auf—
merkſam auf das, was ihre Lippen noch herſtam-

meln! Jch ſfrage ſie: mit wem ſie Je—
lebt? wer ihre Vorfahren geweſen? wer
deren ihre; und fuhre ſie ſo weit in's Alterthum
zuruck, bis ſie offenherzig geſtehen muſſen: daß
ſie in Anſehung ihrer, und ihrer Freunde Fami—
lien nicht weiter zuruckdenken konnen“
Da habe ich nun ſchon manchen geſprochen, wel—

cher mir geſagt hat: daß ſein Vater, oder
Groß- Großgroßvater der erſte geweſen,
der ruhmlich zu leben angefangen, und ich konnt

te
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te aus ſeinen Mienen leſen, ſah's ihm an den
Augen an, daß es ihm nahe gieng, daß er nicht
mehrere Edeldenkende zahlen konnte! Ha!
ſprach ich: Alter! wurdiger Greis! Segne
noch den, welcher dein Stammregiſter edel zu
machen angefangen! Jch, ich wunſche
ihm heut einen frohen Tag, in jenen ſeeligen
Gefilden! (wenn namlich dort noch Tage
ſind? Deooch ſind dieſe nicht anzutreffen,
eine freudenvolle Ewigkeit!

O giengen die Abkommlinge guter Va—
ter braver Mutter immer weiter, ihr
Geſchlecht ruhmvoller zu machen; ſuchten ſie doch

die Tugendwege weiter zu bahnen, welche ihre
Vorfahren zu treten angefangen; ſo mußte es
himmliſche Freude ſein, wenn man in ſeinen
Gedanken immer einen Rechtſchaffenen neben
dem andern, einen Beſſern zum Guten,
den Beſten am Ende zum Beſſern ſtellen konne
te! Gegwiß ich wurde oft bald guten Va—
ter, zur guten Tochter, bald guten Sohn,
zur guten Mutter ſtellen, bunte Reihe mit
ihnen machen; doch wurde ich den, welcher der
Erſte geweſen, oben anſtellen, und ihm zurufen:
ach! ſieh' da deine Abkonmlingel
welch' eine Linie von Rechtſchaffnent
da, dort ſpricht einer von dir, nennen
dich immer mit Stimmen, die Dankbarkeit und

Ehr-—
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Ehrfurcht verrathen! ſagt immer einer zum
andern: ſieh, dort oben ſteht der erſte Red—
liche unter uns! ach! wie groß ſchon unſte
Anzahl! lange, lange komme der
Letzte noch nicht!

Aber, junge Menſchenfreunde, wie wird
euch, wenn ihr in einer ruhmvollen Familie auf
einmal ſolche auftreten ſeht, die nicht mehr Va—

ter nicht mehr Mutterbilb an ſich haben?
die aufhoren die Linie langer zu machen, die die
Lehren ihrer Ernahrer verachten, und rechtſchaffne

Aeltern in Unruhe uber ihre Abwege ſetzen?
bricht euch das Herz nicht? Deoch ich
mußte euch wenig kennen, wenn ich die Empfin
dungen nicht errathen konnte, die in euch, in
dem Augenblick rege werden, in welchem ihr vom

Abfall in der Tugend eurer Bruder, und vom
Uebergang zum Laſter horet!

Gleich wohl aber finden wir Beiſpiele,
Kinder genug, welche nicht den Ruhm ihrer
Voraltern fortpflantzen, ſondern mit Fleiß ihn
zu zernichten ſich bemuhen, und ihre Ehre in
Fertigkeit in Laſtern ſuchen!

O wie ſich da der letzte Vater in der ehr—
wurdigen Linie der Rechtſchaffnen umſieht, der

letzte
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letzte noch nicht gern ſeyn will! Er war——
tet ſlehet um Nachfolge ſieht hin und
her, ob nicht bald einer neben ihm wieder lom

men werde; wird aber gewahr: daß einer
hier, der andre dort, auf ſtrauchelnden Wegen

wandele. Nicht ruhig nicht gelaſſen da—
bei! nein er geht ihnen noch, nath wen—
det alle Muhe an, mit vaterlichen Tonen ſie
an ſich zulocken, aber! aber vergeblich!
ſie ſuchen ſeinem Geſichte zu entkommen glaut
ben da Roſen zu finden, wo doch nur Dornen
liegent Miit ſtumpfen und markloſen
Gebeinen ſteigt der Rechtſchaffne auf Anhohen und

achtet die Muhe nicht, welche mit dem Erſtei—

gen verbunden. Thal zwar fur mich!
ſpricht er: Doch Gott! auch noch einmal
ein Berg fur mich, um jene ſehen zu kon—
nen! Nitt fleiſchloſen Handen klammert
er ſich am Berge an, und zieht langſam die Bei
ne nach ſich, die kaum im Thale ihn noch zu tra—

gen vermogen! Matte Thranen rollen vor
Betrubnis aus ſeinen ſchwachen Augen, und

Empfindungsvoll ſchau't er gen Himmel, der
das Vorhaben ſeiner Kinder am beſten weiß!
Seines Vorſatzes eingedenk ſchaut er alsbald
ins Thal, und wird mit ſchwachem Lichte ſeiner
Wegweiſer gewahr, daß dort die Seinen wane

deln oft ſtill ſtehen als wollten ſie ſich aus

den



den Armen ihres Verſuhrers reiſſen! Ha!
Hoffnung ihrer Beſſerung belebt hier ſeine See—
le, und vaterlicher Zuruſ fahrt alsbald in Got—
tes- Luft dahin! Unten am Beige beweint
ein Redlicher des alten Vaters Schickſal und
ruft ihm unvermerkt, daß jener es fur Gottes—

Stimme halt zu: hilft alles nichts! ſie
horen es nicht gehen ſchon wieder Hand in
Hand geſchlungen fort! Mtt einem JFuße
zum Berge hinunter, wird er gewahr, daß Pil—
grimme, Wanderer kommen, ſeine Kinder an—

reden lange bei ihnen ſtehn ha! hier
wallt ihm ſein Herz! Brachten, ach brachten
doch jene die Meinigen wieder, lieſſen ſie ſich doch
von ihnen ihre Ahnen und Vorſahren erzäh—
len wurden ſie doch Wegweiſer Fuhrer
zur rechten Bahn! Jch wollte ſie um—
armen feſt an meine Bruſt drucken nicht
von mir laſſen ſie ſpeiſen und tranken nie
vergeſſeun, daß ſie mich Vater getroſtet Ver-—
fuhrte zu mir gebracht. Saunſt wollte ich
in jene Ewigkeit hinuber ſchlummern, wenn
dereinſt gutgeartete Menſchen mir nachſahen,
und tauſendmal ein Lebewohl, noch fur genoſſent
Lehren nachriefen.

So Freunde denkt der rechtſchaffne Va-
ter! ſeelig ſein Bemuhen ſanſt gewiß

der
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dereinſt ſein Hinweggang Abtritt von Schau—
platze der Gottheit.

O vergebt, junge Menſchenfreunde, ver—
gebt mir, daß ich mit dem Anfange der Ge—
ſchichte, eure Neugierde nur in etwas zu befriedigen,

ſo lange gezaudert habe! ſie ſoll doch geſtillt
befriediget werden. Das Bild des Gottlichgo—
ſinnten, in der langen Reihe der Edlen riß mich
dahin, und mein Wunſch iſt der: daß auch Wal—
dros Leben euch nicht ohne Entzuckung nicht
ohne den Vorſatz laſſen moge, Nachfolger eurer
guten Aeltern zu werden! Wolan! nehmt hin
das Tagebuch des nun Verſtorbenen! Mir ver—
trauete er es an, Junglingen ſollte ich es zu le—
ſen geben. O durchblattert es recht
oft! Verlaßt euch auf mich, daß ſein Le—
ben ſo beſchaffen geweſen. Nicht Schminke,
nicht Farben, ſollen das Leben ſelbſt erſt ſchon
machen, nein, wie es geweſen, ſo will ich es
auch laſſen. Eure Vater und Mutter kenne
ich weiß ſie alle zu nennen; aber konnt ihr
wohl errathen, wie der Vater deſſen geheiſſen,
welchen man den jungen Waldro oder Friedrich
Waldro nannte. Nicht wahr ihr lacht? o lacht
immer hin, ſehe euch lieber froh um mich he—
rumhupfen, als tiefſinnig aus einer Stube in
die andre wandern. Nicht wahr, er, er hieß,

wie
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wie hieß er? Waldro? hab' ich recht? Jhr
lollt auch recht haben.

Faſt drittehalbhundert Jahre hindurch,
hat es wie mir meine Landsleute erzahlt, die es
von ihren Aeltern, und jene von den ihrigen,
und ſo immerfort gehort haben, eine Fanulie
dieſes Namens gegeben, die ihrer edlen Geſin—

nungen, Handlungen und Thaten wegen, weit
und breit bekannt geweſen! Ja ich taun mich
auch ſelbſt noch wohl erinnnern, daß ich in mei—

ner zarten Jugend viel von dem Geſchlechte der
Waldro gehort. Selbſt mein Vater, der nun
ſchon ſieben Jahre im Schooße der Erden, unſ—
rer Altmutter ruht, ſprach immer von ihnen,
und zwar vorzuglich von dem Vater des Fried—
rich Waldro, mit welchem er umgegangen, und ich

kann offenherzig geſtehen, daß meine junge See-—
le ſchon damals, ſo Etwas, ich weiß aber ſelbſt
nicht mehr, was! empfunden. Ein Her—
zensfreund war er von meinem Vater! was er
wußte, mußte mein Vater auch wiſſen, und im
Wollen und Nichtwollen kamen ſie beide ſo
uberein: daß mein Vater ihn, ſein alter Ego,
wie Horaz ſpricht, nannte.

Das einzige, was meinem Vater beſtandig
aufgefallen, und an ihm mißfallig geweſen war:

daß



daß er ſich ſo ſpät einer Lebensart gewidmet, der
er, bis zum Abruſe von derſelben, getreu bleiben
wollte! Kaum hatte ich das ſiebende Jahr
zuruckgelegt, und mich von meiner Krankheit,
die ſo lange gewahret, in etwas erholet, ſo drang
er in mich, doch aber mit vaterlicher Stimme,
daß ich ja auch in meinen noch nichts bedeutenden

Jahren, alles, was mir vorkommen wurde, ler-
nen mochte! Mach' es ja nicht, ſo ton—
te oft ſeiin Mund wenn ich mit ihm ganz
allein war, wie mein Freund Waldro! Er iſt
zwar derjenige, den ich ſchatze ſchatzen
muß und werde, ſo lange ich lebe; allein ich
glaube doch, daß er mehr Gutes in ſeiner Le—
bensart hatte ſtiften konnen, wenn er ſich fru
her, nach reifer Ueberlegung zu derſelben be
quemt hatte.

Es iſt mir immer noch als ſahe ich hier
meinen Vater, der bei den Worten: „Gutes
ſtiften kkönnen, einige Thranen fallen lies,
die mir ſein Herz in ſeiner ganzen Beſchaffenheit

offenbarten. Jch faßte ihn kindlich an
umklammerte ihn recht, und meine erſten Wor—
te, die ich, bei der Gelegenheit mit vollem Halſe
ausſties, waren die: bald Vaterchen bin ich halb
ſo groß wie ſie gehe ihnen doch ſchon bis an
den dritten Knopf ihrer Weſte will ihnen

auch
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auch ſchon einmal Frieude machen, eben ſo: wie

mein Bruder, (der damals ſchon wuſte, wie
eignes wie ſelbſt erworbnes Brodt ſchmeckte)
Leben ſie nur recht lange und hierbei breitete
ich meine Armen aus, ſo weit als ich konnte!
Mein guter Wunſch, welchen ich meinen Jahren
gemas ausdruckte, verſetzte meinen redlichen Va—

ter in Bekummernis, denn er merkte, daß ſein
Hinweggang Trennung von mir und mei—
nem Bruder, nicht allzuweit ſeyn mochte; da et
bereits Boten des Todes an ſich trugs!
Gleichwohl aber nahm er meine Kinderhande
legte ſie in ſeine mannlichhe und druckte
ſie! Er ſchwieg dabei mochte mehr em—
pfinden, als ich damals!! Gewiß empfand er
den Gedanken: wirſt bald ſterben, in ſeiner vol—
ligen Große, denn er druckte mich dergeſtalt, daß
ich faſt laut aufgeſchrien hatte, wenn mir nicht
eingefallen ware: es iſt ja dein Vater dein
Herzens Vater der Redlichſte der Treumei—
nendſte. Er fuhrte mich darauf zum Bilde, das
meine gute Mutter vorſtellen ſollte. Vater! frag—
te ich: wer iſt denn die? Seuffer druckten ſei—
ne ſonſt derbe Stimme darnieder, und ſtotternd
fieng er an: Liebes Kind! deine geweſene Mutter
iſt's! meine ehemalige Gefahrtinn im Le—
ben! Ha, wie da mein junges Herz poch—
te! wie ich wehmuthig ward. Recht un

.Ch. 1. B gern



i8 Sgern horte ich, wenn mir jemand ſagte: der,
die, iſt auch geſtorben, ohne zu wiſſen, ob ſie
zu bedauern waren, oder nicht. So wie
mich's aber kraukte, wenn meine jugendliche
Geſellſchafften nicht bei mir waren, und ſo, wie
ich glaubte, daß ſie bos auf mich waten: ſo dacht
ich, meine Mutter ware es auch; weil ſie nicht
mehr zu mir kame! Sah mich immer um,
ob die Thur aufgehen wollte, oder nicht
kam ſie nicht; ſo ſchrie ich uberlaut, bis endlich
mein Vater wieder hertintrat, der von mir gegan
gen war, um ſeine Thranen nicht ſehen zu laſſen,
und mich nicht misvergnugſt zu machen!
Jſt denn meine Mutter boſe auf mich? warum
ſoll ich denn nur ihr Bild betrachten? Er
fieng wieder an zu weinen, da er ſah: daß ich
als Wurm ſo jammerte, das doch noch nicht
wußte, ob's gut ſei, wenn Mutter lebte oder
nicht! Begnuge dich, ſprach er, am Anblicke
ihres Bildes! ſie iſt nich mehr! Du kannſt
nicht mehr Mutterſtimme horen. Wer ſtirbt
kommt nicht wieder! ſie hat mich hat dich
hat uns alle verlaſſen. Aber doch nicht treu—
los! der dort oben (gen Himmel weiſend)
hat ſie uns genommen. Murre nicht wi
der ihn! Er gab ſie hatte aiſo auch Recht
ſie wieder zu nehmen! dereinſt wirſt du ſie
ſchon wieder ſehen! Nur lebe fromm ſei ein

gutee
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Kind edler Jungling braver Mann
redlicher Greis!! Unm es zu werden, ſo
entſchließ dich, wenn die Jahre der Ueberlegung
kommen, zu einer Lebensart, und bringe es in
derſelben ſo weit zur Vollkommenheit, als du
nur immer kannſt!

Jch will ſtudieren, ſprach ich, und ſo lief
ich fort, und holte mein Evangelium und Bi—
bel herbei; glaubte den rechten Begriff vom
Studieren zu haben. Vieles Demonſtriren
würde damals nichts geholfen haben; darum
ſchwieg mein Vater, als er dieſe Bucher herbey—
ſchleppen ſah, die meine ganze Bibliothek damals
ausmachten. Jch las recht amſig in der Bibelz
aber wenn mir das Bild meiner Mutter aufſtieß,
muſte ich ſie weglegen; denn ihre Trvoſtſtelletn
kannte ich noch nicht. Je langer ich das
Bild betrachtete, deſto mehrere Aehnlichkeiten mit

meiner Mutter fand ich auf demſelben, und tau—
ſendmal hatte ich in dem Augenblicke den Kunſt-
ler deſſelben kuſſen wollen, wenn er nur gegen—

wartig geweſen ware!

Hatte ich lange meine Blicke drauf gehef—
tet, traumte ich mir ordentlich ein Leben!
Es kam mir vor, als lachelte ſie als wollte
ſie reden. GSohnell ſtand ich von meinem

BD a kle



kleinen Lehnſtuhle auf, wollte ſie umfaſſen aber
aber! meine Seele erwachte, und ſprach:

iſt doch nur Bild?! Freude und Trau—
rigkeit, die ſich im menſchlichen Leben ſo mit ein—
ander vergeſchwiſtert haben, wechſelten auch in
mir ab; und da letztere zuletzt meine Seele be—
herrſchte kam eben mein Vater hereingetreten
mit den Worten: Xaver, zieh dich an, wir wol—
len zum Waldro auf's Dorf gehen, um uns
zu zerſtreuen! Mit ofnen Armen kam
uns jener entgegen, und hundert Kuße reichten
gewiß nicht, welche er meinem Vater auf den

Mund druckte. Mir gab er die Hand und
fuhrte mich zur Frau, bei welcher ich vorzuglich in

Gunſt ſtand. Einſt, als wir unſern Be—
ſuch wiederholten, war ich ſo dreiſt: daß ich
nach der Urſache fragte, warum er ſo ſpät die

Art zu leben erwahlet? Mein Vater, der es
horte, und ſich als die Grundlage meiner Ge—
danken betrachtete, errothete uber meine Anfrage,
und gab durch ſein Scharren mit den Fußen,
(welches ſeine Mode immer war) ſeinen Unwillen

und Unzufriedenheit mit mir, zu erkennen. Wal—
dro, der immer die Leutſeligkeit ſelbſt war, ver—
gaß zwar ſo gleich meine Frage, aber ſeine Ant

wort nicht, und ſprach: wenn du mein
Xaverchen großer ſeyn wirſt, und einen Bart
haſt dann komm zu mir, ſo will ich auch dir

mein



mein Leben erzahlen! Hem, h'm, dacht ich:
Bart Bart den willſt du bald ha—
ben. Jch trat daher des Tages in einer
Stunde mehr als zehnmal vor den Spiegel

nahm ein Brodtmeſſer wetzte es auf. meinem
Hemde, da ich beim Barbier auch ſo etwas ge—
ſehen. Seifte.mich ein die ganze Naſe mit
und nun fieng ich an zu kratzen, daß faſt das
Blut darnach kam. War es aber
nichts als Seife, ſo ſpuckte ich dergeſtalt auf's
Meſſer; daß ich, mit hoher Erlaubnis meines
jetzigen Bartes zu ſagen, mich damit noch ein—

mal hatte einſeifen knnen. Wo ich
gieng. wo ich ſtand da zupſte ich bald
hier, bald da, glaubte immer Haare zu faſſen,
faſte aber Kinn ſaßte Naſe. FJaul aber
ward ich doch im Barbieren nicht! kommt er nicht
heute, dacht ich: kommt er doch vielleicht mor—

gen und wenn er denn da iſt, und du rauch
wie Eſau biſt dann willſt du hinlaufen, und
dir alles ſagen laſſen. Meine Neugierde
wuchs in mir beſſer, als Bart, wurde ſo groß;
daß ſie faſt uber mich weg guckte.

Endlich kam der Zeitpunkt die Stun—
de, in welcher er mir alles eronete“ Jch
war kaum 18 Jahr alt und Bart war doch noch
nicht da ſaßte immer noch bloßes Kinn lag

immer
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immer mit jenen noch im Streite ſtachelte mich
noch nicht, wenn ich mit funf Fingern druber
fuhr!

Die Gelegenheit darzu gab der Hinweg—
gang meines Vaters, der ihm eben ſo nahe gieng,

als mir, als ſeinem Sohne. Jch war
eben auf der hohen Schule zu H und er
fuhr dieſen traurigen Vorfall erſt acht Tage dar—

auf, als man ihn ſchon aus der Geſellſchaft der
Lebendigen gebracht hatte! Ein alter Greiß
daſigen Orts, der die hochſte Stelle des geiſtli-
chen Ordens bekleidete, war es: welcher mich
zur ſchriftlichen Nachricht vorbereiten wollte!
Eben fragte er mich an einem Sonntage: ob mir
nicht bekannt ware, daß mein Vater krank ſey?
nein, anwortete ich, Ew. Hochwurden, ware es
gefahrlich, ſo wurde ich wohl Nachricht bekom—

men haben, oder noch erhalten. Noch erhalt
ten? Ja Ew. Hochwurden von meinem Bruder!
Hier weinte er, und ſprach weiter nichts.

Kummervoll gieng ich nach Hauſe
ſchrieb mit Wehmuth an meinen ſchon todten Va—
ter und die ganze Nacht ſtrich unter furchter—

lichen Traumen dahin! bald ſah ich ihn
todlich krank, bald ſich erholen auf ein—
mal gar erſtarrt. Wie aus dem Waſſer gezot

gen,



gen ſtand ich auf; doch beruhigte ich mich da—
mit: daß es Traum geweſen.

Den Tag darauf (Gott!? es iſt mir
noch, als geſchah' es heute,) ließ jener mich wie—
der rufen! Jch dachte aber keinesweges an
eine traurige Nachricht; ſondern blieb recht ſee—
lenvergnugt einigemal auf der Straße ſteh'n
und beſah den heitern Himmel, den ein gutiger
Allſchopfer zum Vergnugen der Menſchen gewolbt

hatte! Jch erzahlte ihm meinen Traum und
fugte den Wunſch mit bey: daß er ſobald nicht
in Erfullung gehen mochte!

Ach mir iſt auch ein Schulfreund geſtor—
ben! ein Mann, ohne welchen ich auf Schulen
nicht leben konnte! Wir waren ſtets beyſam
men. Da ſeſeun ſie einmal den Brief! er iſt von
ihrem Bruder. Von meinem Bruder?. Ja, ja!
leſen ſie ihn nur! Gott! Gott! (hier
ließ ich den Brief auf die Erde fallen) es iſt ja
mein Vater Urſprung und Beforderer mei
nes Daſeins!

Dieſer Vorfall machte nun, daß ich mich
meinem Vaterlande nahern und Unterſtutzung
beim alten Freunde. meines Vaters ſuchen mußte,

der eben Waldro war!

Seint



Seine Aufnahme war zartlich, und uber—
all leuchtete Theilnehmung an meinem Zuſtande
hervor.

Waldro. Weiß'ſt du (meine Hand an ſein
Herz hinfuhrend) fur wem es ſchlagt?

Xaver. Nein!
Waldro. Fur alle Menſchen, vorzuglich fur

dich arme Waiſe! bleib ſo lange bey mir, bis dir
der Himmel ſelbſt Brodt ſchenken wird! Geh ſo
redlich mit mir um, wie dein Vater, der nun
dahin iſt! Weine nicht! denn noch lebt Gott,
und wird nie ſterben.

Seine Vaterſtimme verlangte von mir
Kindesſtimme wieder, und ich verſagte ſie ihm
nicht einen Augenblick! Verſprach ihm ſtehend
Treue, und wollte nur vom Tode, als Trenner,
etwas wiſſen.

Waldro. Sey immer noch fleißig, wieder
J

hole die edle Lehren, die du gleich einer Biene
eingeſogen haſt, und werde deinen Brudern ſo
nutzlich, als jene. Sey nun guter Geſellſchafr
ter redlicher Freund von andern: ſo wirſt du
dadurch beweiſen, daß auch deine Erkenntnis,
die doch gewohnlich das Herz zu bilden, und am
Ende zur beſtandigen Wohnung der Tugend zu
machen pflegt, auch auf das Deinige gleiche
ZWirkung gehabt habe!

Jeh



iggeg 25Jch wohnte nun bey ihm im Hauſe, und
genoß Kindesrecht! Hier war 'ich recht Zu—
ſchauer ſeiner Thaten und Handlungen, und da
ſie daß Schild der Unſchuld an ſich trugen, ſo
erwachte in mir die alte Sehnſucht wieder, ſein
Leben zu wiſſen. Die Stunden, welche er
in ſeinem Hauße zubrachte, nahm ich recht
in acht, und ſann recht eifrig darauf, wie ich
ihm wohl Beweiſe von meiner Treue, und aleich—
ſam zu nennenden Gehorſam geben lonn—

te!
So oft ich kam, fand ich Freundes Geſicht,

und ſeine Frau als Mutter fur mich!

Als er ſich an mich mochte gewohnt haben,

und meine Bemuhunng nicht fruchtlos abgelaufen
war, wurde er recht offenherzig, und ſagte mir
vieles, was ich zuvor noch nicht gewußt
hatte.

Meine Neugierde mehr zu wiſſen, mochte
er mir wohl anſehen, denn er ſprach: ſetze dich
mein Sohn, wir wollen uns etwas erzahlen!

Sie doch nur allein? fiel ich ihm in die
Rede ach ja! thun ſie es, ſie wiſſen wohl,
wornach ich ſie in meiner Kindheit einmal
fragtel

Jch
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Jch ſetzte mich, und mein Vorſatz war,

gantz Ohr zu ſeyn. 1

Er rührte die Lippen, wollte reden
mehr als einmal reden, konnte aber nicht!
fieng an zu weinen, daß Angſt ſich meiner See—

le bemachtigte!

Zweifeln ſie etwa an meiner Redlichkeit?

Er ſchuttelte den Kopf.

Gott! dacht ich, iſt wohl gar ſeine Zunge
getahmnt worden! Jch auſerte auch meinen Ge—
danken, und herzensfroh ward ich, als ich ein
Nein, mit wehmuthigem Tone horte.

Vergieb, ſprach er darauf, mein Still—
ſchweigen; verſtorbene Freunde gehen mich immer

nahe! Dein Vater nahm oft den Stuhl
freundſchaftlich ein, den du jetzt da haſt, und
es war mir, als ſahe ich ihn.

O! dacht ich bei mir ſelbſt: das nenu ich noch

Freunde ſchatzen; ſo muß man es machen,
ihrer nicht aleich vergeſen Freundes Gang
Schritte und Tritte Geſprache und Worte
heiliges Stillſchweigen bey heimlichen Untertedun

gen
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gen der Herzen, vor Augen haben, und ſelbſt
noch das Andenken an ſie mit jenſeit hinuber
nehmen, wo man in Vereinigung mit ihnen, Ewig—
keiten uber Ewigkeiten durchleben ſoll

Wehmuth verließ ihn nicht ſo leich, da
der Grund in ſeinem Tempramente lag! Anſtatt,
daß er erzahlte; brachte er ſein Tagebuch herbei,
welches er mit eigner Hand geſchrieben, und mit
einem ſchwarzen Bogen umſchlagen hatte.
Jch ſchauderte beim erſten Anblicke dafur, da es
ſo Leichencarmenmaßig ausſah.

Durchblattre es! ſprach er, und ſetze es
fort.

Nun merkte ich, was es ſeyn mogte, lief
daher damit auf meine Stube und durchlas
es mehr als einmal.

Zwanzig Jahre des Lebens hat er ſchon
zuruck gelegt gehabt, ehe er ſich der letztern
Lebensart allein zu widmen augefangen.

Wundert euch nicht ſo ſehr! urtheilt
nicht voreilig! Schatzt euch nicht gleich beſ
ſer, da ihr eine Lebensart getroffen zu haben
ſcheint! Nicht Faulheit nicht Blodigkeit

nicht
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nicht Eigenſinn ſind die Triebfedern ſeines ſpaten

Entſchluſſes geweſen, nein, der Wunſch vielt—
mehr: ſemen Prüdern recht nutzlich zu wera
den, deſſen Erfullung ihn erſt ein reifer Ver—
ſnnd hatte lehren ſollen, da derjenige, der ſein
Weqweiſer Rathgeber und Unterſtutzer
hatte ſeyn konnen, ſich etwas fruh von ihm get
trenut hatte, hatte trennen muſſen!

Von Jugenbd auf, ſpricht er in ſeinem Tage—
buche, habe ich es mit der Natur gehalten, immer
einige Flecken die mir mein Bater von ſeinem
Garten abgetreten hatte, beſaet, und mich herz—
lich gefreuet, wenn ich eine kleine Aehrenleſe hal—

ten konnte. Jch war nicht unglucklich, ſondern
meine Fruchte erregten bald Aufmerſamkeit.

Mancher ſchon bejahrte Landmann, ſah mich
Erſtaunensvoll an, und ein gewiſſer legte auch
einmal in Gegenwart vieler das Geſtandnis ab:
daß er in ſeiner Kindheit nicht ſo den Ackerbau
verſtanden habe, ſondern daß er erſt als Jung—
ling und Mann durch Schaden ſey Cinſichts—
voll geworden.

Die Quellen meiner Erkenntnis aber, wa
ren: die Schriften großer Gelehrten, die vom
Ackerbau handeln, und die Zierde meiner vater—

lichen Bibliotheck ausmachten. An Theo
rie
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rie war mir nicht blos gelegen, nein ich machte
Verſuche, ob das Geleſene ſich in der That ſo
erweiſen wurde, oder nicht. Fand ich's aber
ſo, o ſo lobte ich die Bemerkungen der Verfaſſer,
und mich ſelbſt pries ich glucklich, daß ich ihren
Vortrag verſtanden und daß eine hohere Kraft
zur Unterſuchung Gnade gegeben.

Als mein Vater geſtorben, mußte ich, wie
gewohulich, das Haus taumen, und meinen
kleinen Antheil am Garten mit dem VRucken an—

ſehen! Mein Vormund aber, der auch eine
edle Denkungsart beſaß, und mich gern in der
Folge der Zeit als Landmann erblicken wollte,
bot mir alsbald ſeinen ganzen Garten zur Be—
ſtellung an!

Mit Freuden nahm ich ſein Anerbieten
an und meine gluckliche Hand verleitete ihn
bald, mich zur Landwirthſchaft anzurei—
zen! Werde doch, ſprach er zu wieder—
hvltenmalen, ein Landmann! Sieh: du
haſt ja Einſicht und Gluck.

Jch aber, der ich eben ſo viel Neigung
zur Mahlerey und Bergwerksarbeit hatte,
ſchuttelte den Kopf, und legte, an einem jeden
Abend meine Unentſchloſſenheit dadurch deutlich

an
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an den Tag, daß ich bald mahlte bald Bu
cher las, die Gott als Vater auch in den
Eingeweiden der Erden beſchrieben.

Gottes Segen aber, deſſen ich vorzuglich
im zwanzigſten Jahre meines Lebens, ſtark ge—
wahr ward, da andre uber Mangel klagen muß—
ten! brachte mich endlich, auſſer den Gedan—
ken: daß es die hochſte Zeit ſey, zur volligen
Entſchliefſung! Jch ſah Gottes Fluren als
einen Wink an, den Namen eines Landmanns
mit Freuden anzunehmen verdoppelte meinen
Fleiß, und ſah nun die ubrigen Neigungen als
Nebentriebe an!

Ha! hinter ſeinem knarrenden Pfluge
hatt ich uhn nur ſehen mogen! Gewiß ſprach
ſein Herz mit Gott! gelobte ihm wohl bis
dahin, Treue an, wo der Grenzſtein der Arbeit
vor ihm ſtehen auf ihn fallen todten
und von ſeinen Mitbrudern abſondern mur—
de! Sah wohl Vertrauungsvoll auf ſeine
techte Mutter, die aus ihrem Schooße des All—
ſchopfers Saamen hervorkeimen grunen
und zum beſten der Menſchen zu guldnen Aehren
rtiſen laßt!

Daß
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Daß er nicht mit Widerwillen dieſen Na—
men angenommen haben mochte, kounte ich dar—

aus erkennen: weil er das Wort Landmann
dreimal mit rother Tinte unterſtuichen hatte, der
er ſich immer zu bedienen pflegte, wenn er frohe
Tage bezeichnen wollte. Sein Beiſpiel dien—
te mir zur Erlaäuterung der Wahrheit, daß jedes
Menſchen Leben allemal noch mehrere Freuden,

als traurige Stunden aufweiſen konne, und daß

es nur hier und da, auf den Begrif von
Freuden ankommen muſte. Mantcher kennt

wahre Freuden nicht, ſchildert ſich einige,
die zwar ſeiner Denkungsart angemeſſen, aber
am Ende unmoglich den Namen Freuden fuh—
ren konnen! Freuden, die das Bruſtbild der Un—
ſchuld an ſich tragen, beſtrafen nie den Edlen mit
Unzufriedenheit unicht mit Betkummernis,
beim Zuruckblick auf ſe. Das Andeuken an ſie
macht traurige Stunden des Lebens, nichtsbe:

deutend ertraglich und Hofnung, daß ſie
aufhoren werden! triumphierend uber ſie!

Waldro war ziemlich kurz in der Beſchrei—
bung ſeiner erſten Lebensart als Landmann!
Meine Neugierde ließ es aber nicht zu, daß ich
mich bey ſeiner Kurze beruhigt gehabt hatte.
Zur Saottigung derſelben bediente ich mich des
angebotenen freien Zutritts, und ſolgender Frage!

War



z2 rWas machten ſie denn als Landmanu den
ganzen Tag uber? was aſſen was tran—
ken ſie? wann giengen ſie auf ihre Fluren?
wann kamen ſie zurucke? wann ſchliefen
ſie? waun ſtanden ſie wieder auf?!

Lachelnd anwortete er: mehrere Fragen
konnteſt du wol nicht erdenken nicht wahr?
ſoll ich ſie alle auf einmal beantworten?

Ja, wenn ſie konnen. Doch warten
ſie, ich will ſolche einmal uberzahlen, damit
keine vergeſſen wird!

Jch hob meinen! Daum auf, und ſah
daß ich ein paar Fragen mehr hatte, als Finger

an einer Hand!

Er beantwortete ſie in einer beſſern Ord
nung, als ich fragte.

Des Morgens ſtand ich ſruh auf, guckte
zum Fenſter hinaus und beſah den Himmel!
Ward ich gewahr, daß ſich das Gewand deſſel
ben aändern wollte, daß er hie und da zu er—
rothen anfieng, und zuweilen helle Strahlen
hervorkamen, die matt durch nachtliche Wolken
hindurchfſuhren, dann dacht ich: nun wird es
Zeit, daß du an deine Arbeit gehſt fuhr in

mei
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meinetz Schaafspelz ſekzte meinen Huth auf
und fullte meinen aus Weiden geftochtenen Ko—
ber, mit taglichen Erhaltungsmitteln an.
War ich mit. mir ſelbſt ſertig, ſo holte ich mei—
nen Pflug herbei, den ein paar raſche Roſſe zie—

hen ſollten. War ich zuweilen eher auf meinem
Acker als, die Sonne helle Lichtſtrahlen warf, ſah

ich mich recht munter um betrachtete ihren
majeſtatiſchen Aufgang und fuhlte die ſichthat
re Große ihres Schopferr. Dann fuhr ich ſchnell
auf meine Roſſe los ſo ſchnell wie ſich
die Konigin der Erde zum Anfange meines Ho—
rizontes ſehen ließ! klopfte ſie auf die Cana
ſchen c— und dachte recht mit Gefuhle: ſind
doch gute Thiere ziehen gern bauen gern
die Erde mit, um dich, als ihren Ernahrer, nicht
Nahrungslos zu laſſen, und dir den Wunſch
nicht zu vereiteln, deinen Brudern nutzlich zu
ſeyn! Oli villſt ihrer auch nicht vergeſ—
ſen den Pflug zur Erleichterung recht heben,
daß ſie im Umkehren nicht allzuſehr leiden und
abgemattet werden. War ich mit ackern fer
tig, nahm ich ein weiß Sautlacken, band es
um mich her legte Gottes Segen hinein, und
trat unter Gebet auf meine Huſe! Jch
machte einen gebogenen Arm, ſaete durch
ſchnitt die Luft, die immer wieder zuſammen
fiel, auf meinen Korper ſtieß mich er—
Ch.1. C warm
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warmte erhitzte beſtaubte. Sah ich:
daß die Sonne die Halfte ihrer Tagtehſe vollen?
det hatte, ſo dacht ich: nun iſt's Zeit, daß
Menſchen daß Thiere ſich nahren; neut Kraft
te ſammlen Korper erquicken. Meine arbtit
ſame, wohlziehende Roße ſpannte ich aus, gonn
te ihnen die Freiheit dahin zu wanken, wohin ſie
wollten. Warf ihnen gewohnliches Fultter vor,
und fuhrte ſie zur friſchen Waſſerquelle. La
gerten ſie ſich, naherte ich mich einem ſchatten
reichen Baume, und genoß unter ſeinen Zweigen

ſanfte Erquickung! Segnuete den; der ihn ge
pflantzt und betrachtete ihn nachſt Gott, als den
Urheber meiner Ruhe! Gottes-Frucht ſo auf
Halmern gewachſen, getrocknete Milch war meine

Speiſe, aß mich ſatt recht freudig ſatt
lernte mein Schickſal ſchatzen, ſehnte mich
nicht nach großern Wurden; beneidete die Großen
der Erde nicht, glaubte die beſte Stelle zu beklei—
den ja, die beſte: Da ſie Gott fur mich be—
ſtimmt! Aus ſeiner Quelle, die uberall
auch fur Menſchen fließt, ſchopfte ich meinen
Erquickungstrank. Nahm meinen Huth, deſ—
ſen ich mich ſtatt des Bechers bediente, trank
mich recht ſatt, und dankte Gott, daß er durch
die Quelle meinen Durſt geloſcht. Fand ich
meine Roſſe zuweilen noch ſchlafend, war ich ihr
Stohrer nicht, und dachte bey mir ſelbſt! was

du
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du ihnen gabſt, war ja auch Geſchenk! Schlaf
ſenkt nun Gott auch guf ig herab, willſt ihnen
denſelben auch nicht misgoönnen!

Jth ſtrockte mich aus, ſah, wenn ich nicht
leſen wollte jen Himmel, bis mich endlich ein
Lerchengeſang auf ein Stundgen einwiegte, daß
ich ſanfts Ruhe genoß!

Erwachte ich, ſo war meine Seele an gu—
ten Betrachtungen nicht leer/ Himmel! dach
te ſie:nnoch uber dir. noch heller Sonnen—
ſchein, du noch Erde noch, auf welcher
deine Hulle lag. VRoſſe noch, die keiner ent—

fuhrt die auch ſchon wachen dich erwar
ten krafftvoll. wieder ſind nach Hufen hin—
ſehen in Pflug wieder wollen!

Zech veſuh koch den Ort, wo ich gelegen!
Das Gras?ſo wein Lager weich gemacht, war
niedergebclickkr So kaunſt du es nicht laſſen,
rief ein innres Gefuhl mir zu, warſt ſonſt viel—
leicht Thdter Zernichter deſſelben.
Jch rithtele th auf, ſo wie ich nur lonnte, be—
goß es dflegte es, und nach einer halben
Stunden ſtand es ganz erfriſcht wieder
da. 5 e J

uid..Wat ich hier empfunden, empfinden diejeni—

gen nurn, die gern das Voſe wieder gut zu ma—
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36 wggtchen ſuchen Fehler auswiſchen, um ohne
Schaam und Sorgen in Sonne und Mond ſe—
hen zu konnen

Als Neugebohrner, der noch alle Krafte
beiſammen hat, noch nicht ermudet iſt lief
ich an meine Arbeit, bis die Sonne mich: ver
ließ, und meinen Hufen ihre mutterliche Sorg
fallt entzogsf!

Kam ich nach Haus, verwahrte ich meinen

Pflug, brachte nieine Roſſe in den Stall, und
reichte ihnen, aus Dankbarkeit, gutes Futter zur
Belohnung vor. Jch ſelbſt aber aß am Abend
wenig, und lebte der Diat gemaß! Meine
Abende brachte ich mit Leſen zu, und Wonne
war's fur mich, der Natur ihre Guter noch be—
trachten zu konnen, die ſie ſchon in Dammerung
und Finſternis eingehullt. hatte. Horte ich den
Nachtwachter ins Horn blaſen, ſo machte ich
mich zur nachtlichen Ruhe geſchickt, zog tneinen
Pelz aus, und wenn Mondſchein war: trat ich
an das Fenſterchen, welches du dort ſieheſt, und
folgte ihm durch trube Wolken in meinen Gedan—

ken nach! Scchien er dann hell, fuhlt' ich
Gottesgegenwart auch in der Nacht, wenn man—

cher ſchon ſchlief, und Dank gegen ihn, beſeelte

mich recht ſtark! Wie gut biſt du, Gott!
dacht ich: reichſt Nachwanderern auch ein Licht

dar!



—S 37dar! war' es mein Beruf, ſollteſt du mich im
Mondſcheine auch nicht mußig ſehen; aber ſo
merke ich ſchon, daß du bald fuſſen Schlaf auf
meine Augenlieder ſenken wirſt, und jener auf
mich, als einen Schlafenden, ſcheinen ſoll, bis
ihn ein helleres Licht verdrangen, und dieſes
mich in's Leben zuruckrufen wird! Ja, zuruck—
rufen o Gott! muochte gern recht viele Aernd
ten erleben; gern einmal, wenns nemlich dein
Wille iſt und deiner Weisheit gefallt, ein ver—

grautes Haar mit Ehren tragen! Mit
dieſem Wunſche mit dieſer Bitte, die zum
Thron des Allerhochſten ſtieg, naherte ich mich
meiner nachtlichen Ruheſtatte, die zwar nicht
koſtbar war; aber doch Kennzeichen der Ordnung
und Reinlichkeit aufweiſen konnte!

Sieh', beſter Freund, ſo war mein erſtes
Leben, ſo ſtrichen die erſten Jahre deſſelben fur
mich als Landmann dahin!

Jch ackerte. eggete ſaete
arndtete ganz allein, bis ſich meine Umſtandet
anderten.

Zuweilen fuhr ich in die Stadt, und bot
meinen Brudern Gottesſegen an! Ka—
men einige: aus deren Augen große Armuth her
vorblickte, deren Geſicht verkundigte, daß es vom

Gram nur vergangen, ließ ich ſie nicht mit hin

geſchla
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geſchlagenen Augen lange flehen, nicht weinen
um den Biſſen, den ſie nicht bezahlen konnten.
Mit Fluchen beantwortete ich ihr. Gebet nicht,
und Beſchimpfung ward nicht der Lohn, fur ihre
Demuth; nein, ein Armer dacht ich: muß einen
Aermern ganz Armen etwas geben, und ihn
nicht unerhort von ſich gehen laſſen, da  Stroh
ſchon ſein Lager iſt, und ein Stein ſein ſchwaches

Haupt tragt! te
Was andere mir als Lohn darbrachten,

wandte ich zur Nothdurft an! Auf Bequem—
lichkeiten konnte ich, und wenn ich auch jenes
verkauft hatte, noch nicht ſehen!

Ward mir doch hier recht wohl zu Mu—

the!
Freude klopfte mannlich in meiner jugend—

lichen Bruſt, daß ich jenes Umgaüg noch ge—

noß. Heeiter, ach recht heiter (iſt mir
doch, als ſahe ich ihn erzahlend vor' mir ſitzen,)

blickte er mit ſeinen ſchwarzen Augenum ſich
herum, und Ehrfurcht erregten die Falten in mir,
die vom Alter kreutzweis auf ſeinem Geſichte haf—
teten! Uungezwungenheit, die die Wahrheit ge—

troſt zur Begleiterinn oft bey ſich zu haben pflegt,
kronte auch ſeine Erzahlung, und der kleine

Reſt



Reſt ſeines Lebens, den ich mit ihm verlebt, be
wieß: daß er nicht als verſtellter Laſterhafter gehan

delt,, der oft frey genug iſt, Unwahrheiten die—
ſem und jenem unter die Augen zu ſagen, und
denjenigen ſtrafbar zu beſchamen, welcher natur—

liche Furchtſamkeit beym Geſtandniſſe der Wahr
heit bewieſen!

Er wollte ſchweigen; ich ließ ihn aber
nicht. Nun beſter Freund, ſprach ich: (wah—
rend, daß ich ſeinen Lebenslauf oder Tagebuch
heraus zog,) ſie haben ja gar nichts von ihrem
Anfange erzahlet, und aufgeſchrieben.

Da ſehen ſie einmal, hier ſollte er doch
ſtehen. Jch finde aber weiter nichts, als: mein

Anfang.
Waldro. H'm, h'm, hab's ver—

geſſen!

Xaver. Vielleicht, Beſter, aus Betrub—
nis?

Waldro. Ja, geweint hab' ich wohl; aber
nie verriethen meine Thranen ſtrafbares Murren,

nicht Klagen uber jenen Allſchopfer; nein,
nicht immer zurnt ja der mit Gott, der ſeine
Augen mit Thranen benetzt! Jch war ja
Menſch, ſo gut wie andere; unterſchied mich
aber doch von vielen, die lange ach recht

lange



40 gprlange weinen! Daß mrine Umſtande in der er
ſten Zeit nicht gut geweſen ſind, hatteſt du,
dächt ich: aus meiner vorigen Unterredung ſchlie—
ßen konnen.

Hier unterbrach ich ihn! horen ſie Alter:
wenn man eines Freundes Umſtande recht genau
weiß, kann man ſich allemal theilnehmender be—
weiſen, als wenn man nur etwas weiß. Ar—
muth blickte zwar hie und da in ihrem vorü
gen Geſprache hervor ;allein oft iſt man arm
an einer Sache; deſto reicher aber an an
dern!

Waldro. Haſt recht mein Sohn, war arm
an irrdiſchen Gutern; aber doch nicht arm am
Verſtande, den mein guter Vater gebildet.

Ein Gluck war's fur mich, daß ich kei—
nen unerzognen Bruder oder Schweſter mehr
hatte, die durch meine Unterſtutzung hatten in
die Hoh' gebracht werden muſſen!

Doch! ware es geweſen, ſo wurde auch
Gott auf mich, als den Helfer armer Waiſen ſo

vefehen haben, wie ich auf jene

Jn den Stuben meines Vaters, fand ich
anur einige Bucher, die er ſich mit ſaurer Muhe
orworben, und einige Stucke von Hausgeratheun,
die ich auch noch immer zum Andinken ſeinet,

hier
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hier in dieſer Stube aufgeſtellt habe; ſieh da,
dort ſtehen einige. Sein Dienſt, als er ihn be—
kleidete, war ſehr ſchlecht; mußte ſehr okono—
miſch wirthſchaften, um als ein Redlicher ſein
Leben beſchlieſſen, und mich erziehen zu kon—

nen.

Das Beſte fand ich noch im Stalle!
Wurde doch glucklich geweſen ſeyn, wenn nicht
jene um ſich freſſende Seuche auch meines Vaters
Rinder zum Opfexr verlangt hatte. So lange er
hier zu B Prediger geweſen, hat ihn
Gott nicht ſo gezuchtigt, ſondern er hat immer
eine Augenweide an ſeinen Heerden gehabt. Aber
im letzten Jahre ſeines Lebens hatte er wohl Fut-
ter, allein keine Thiere, die es genieſſen konnten,
oder deſſen. bedurftig geweſen.

Gieng er mit mir nach der Zeit vor dem
Stalle vorbey, ſo ſprach er mit wehmutigem
Tone: mein Sohn! hier ſteht alles, was ich
dir einmal hinterlaſſen werde! Jſt zwar herz
lich wenig; aber der dort oben kann es vermeh
ren. Lerne ubrigens daraus, daß man ſich auf
Guter der Erde nicht verlaſſen muſſe und daß
das der beſte Troſt nur ſey, wenn man, beym
Verluſt derſelben, zu ſich ſelbſt ſagen kann: haſt
ſolche nicht gemißbraucht!

Mein



Mein kindliches Herz bewies ich auch bey
der Gelegenheit. Glauben ſle Water, ſprach
ich: daß mein Herz geblutet, als ich Kummer
ihrer Wohnung ſich nahern, und meinen Wunſch:
daß er des gebeugten Alters doch ſchonen mochte,

unerfüllt ſahs! Sieie arbeiteten, ich weiß
wohl ſur wen, und werde es nie vergeſſen;
daß aber ihr Bemuhen jetzt umſonſt iſty““tommt

ja von dem her, der nichts ohne die beſte Ur—
ſach thut. Gotte iſt's ja am beſten bekannt, was

mir nutzlich iſt, vielleicht! Doch ich
will nicht in ſeine Abſichten einzudringen
ſuchen.

Es waren nicht mehr. als ein paar gute
Kuhe, und eben ſo viel muntere Pferde!
Jch verkaufte ſolche, und legte das Geld zuruck,

bis die Zeit herbey kam, in welcher ich auf
Anſchaffung anderer bedacht ſeyn muſte!

Hufe, und Wieſe, die ich nun ſelbſt be
ſitze, pachtete ich in der erſt nur; aber nach funf
Jahren hatte ich es durch meine Arbeitſamkeit
ſo weit gebracht: daß ich den Beſitzer derſelben

bis zur Halfte bezahlen konnte!

Viele Menſchheit beſaß aber derſelbe
nicht. Als ich kam und die Halfte bezahlen
wollte, machte er ſeine Thur auf, ſchimpfte
und drohete mit Arreſt, den er auswirken wollte,

wenn



gtr v 43wenn ich ihn nicht innerhalb/acht Tagen ganzlich
befriodigen wurde.

Die Zeit kam herbey, und ich konnte
nicht bezahlen. Er verklagte mich alſo bey
der Obrigkeit, und da dieſe von ihm, allem An—
ſcheine nach, beſtochen ſeyn mochte, kundigten

ſie mir, ohne alle Widerrede, zu ſeiner ganz
lichen Befriedigung, eine Friſt von ſechs Wochen

an.

Jn meinem Dorfe wurde es bald ruchbar,
daß mich der Schmid, Namens Richter, ver—
klagt.

Viele, wie es bey ſolchen Gelegenheiten her—
zugehen pflegt, bedauerten mich; viele aber hiel—
ten es mit dem, der mich zu drucken ſuchte;
aber ich gieng doch nicht zu Grunde! ſie er—
reichten das nicht, was ſie wunſchten.

Neoth lebte ein Rechtſchaffner im Dorfe fur
mich, der es nicht bey Worten des Bedauerns
bewenden ließ, ſondern ſein gutes Herz gegen
mich, bald thatig bezeigte.

Als ich an einem Abend voller Ruhrung
an meine traurige Lage dachte, die Hand
unters Kinn geſtutzt hatt, jeden Winkel in
meiner Stube zum letztenmale zu ſehen glaubte
klopfte auf einmal einer an. Himmel! wie

erſchrack



44 —SJerſchrack ich! dacht': nun mußt du
fort man komt wohl heute ſchon, dich aus
allen zu verdrangen!

Doch! ich bedachte mich bald; waren es
jene, ſie wurden nicht lange anfragen, ob ſie
herein durften, oder nicht. Jch faßte
Muth und naherte mich meiner Stuben—
thure, und ſieh da: es war der ehrwurdige Pre—

diger Otto.

Otto. Was macht er denn? iſt's wahr,
armer Waldro, daß er ſich ubermorgen ſtellen
muß? wviird er ſeine Schuld abtragen
konnen?

Waldro: Ach Gott! wie iſt das mog
lich! mein Schickſal wird es wohl bleiben, daß
ſie mir alles nehmen werden.

Otto. Hat man ihn denn ſchon ſo gedro
het?

Waldro: Ach nein, die Obrigkeit wohl
noch nicht; aber es iſt ja der Lohn aller Schuld
ner, und jener wird gewiß davon nicht ablaſſen.

Otto. Hat er denn die Achthundert Tha—
ler, wie ich gehort habe, auf einmal abzuzahlen

verſprochen

„l.

Wal
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Waldro. Ja wohl; aber ich glaubte, daß

er Nachſicht mit mir haben wurde, wenn ich
ihn darum anflehen wurde?

Otto: Weiß er keinen im Dorfe, der ihn
unterſtutzen konnte?

Waldro: Ach! ich habe ſo manchen an—
geſprochen, von welchem das Gerede immer
gegangen: daß er reich ſey; aber ſie wollten von
keinem Beyſtande etwas wiſſen!

VOtto: Nun hori er einmal! ob er mich
gleich ubergangen, und vielleicht geglaubt hat:
als hielte ich es mit jenen, ſo will ich ihn doch
zu uberzeugen ſuchen, daß er falſch gedacht, und
daß ich mich nicht gern um Gefälligkeiten an,
ſprechen laſſe! Hierzhat er die Vierhundert Tha—
ler, die ihm noch fehlen. Geh er, be—
friedige er den Mann ſogleich!

Mach er ihm aber keine Vorwurſe, ſie
beſſern oft.ſo wenig, als ſie Menſchheit von Sei—
ten des Schopfers derſelben verrathen, und
verbittern das Herz des faſt Gefuhlloſen nur

mehr. Blick er als Menſch, auf ihn, er
iſt es bleibt es und wenn er Boſewicht
iſt!

Nicht muß man aufhoren guter Menſch zu
ſeyn, wenn andre beweiſen, daß ſie weiter nichts,

als
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als Menſchengeſtalt die Hulle der Menſchheit
an ſich haben. Gerteht ſey, ſain Betragen, ſo ge—
recht: als jenes. Forderungen; ſanftmuthiger aber,

als jener Nachfuhlsvoll geweſen; dann wird
vielleicht Scham ſein Geſicht zieren Reue
ſeine Augen verkundigen, und Funke der Recht—

ſchaffenheit bald Flamtie werden, die um ſich
greift, und ſein Leben paradieſiſch machen, das
guvor jenes Betragen vergallte und zum Ker

ker machte.

Mit Freuden nahm ich ſeinen Unterricht
an folgte demſelben, und zeigte mich als Herrn
uber meine Neigungen und Begierden. Wer
nicht kampfet, dacht ich: kann ja auch mit Eh—

ren nicht ſiegen!
Ach Junglinge, junge Bruder auf Gottes-

welt! Der Menſchen Auſtritte der
Bruder Schickſale ſind nicht immer einerity, hicht

ſtets nach Verdienſten aus weiſen Uifachen abge
meſſen! Seht ihr Ungluckliche, bey aller ihrer
Rechtſchaffenheit .Gute und Abdel des
Herzens; ha, zeigt Menſchenwurde gutes
Herz!

Vom Mitleiden“ laſſ't eure'Bruſſt auft
ſchwellen, daß Thatigkeit Wohlthimn die Folr
gen davon ſind. Nrlrcht lange ſinnie nach,

nicht viele Ueberwindung toſte euch:daſſelbe,
nein,
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nein, Selbſtgefuhl Mutſter jenes Edlen ſtehe

euch hildlich or Augen, daß ihr mit offenen Ar—

men, mit freudiger Miene ihnen Beyſtand lei—
ſtet.

C... uilDis iſt eure Beſtimmung; Menſchenfren-

de fließt aus erwieſenen Gefalligkeiten, und Woru
nen ſind mit dem Zuruckblicke auf vergangene Ta

ge, und vollbrachte edle Handlungen verbunden.
Denkt fleißig an jenen, deſſen Lebensgeſchichte
wir immer leſen den wir anſtaunen zu

deſſen Nachfolge ich euch antreibe; denkt, ſage
ich: oſt, an ihn, und laßt ſolche Handlungen dle
Bruſtbild per Gefalligkeit an ſich tragen, Gegen—
ſtand Eydjweck eurez Daſeyns ſeyn!

D
Duchtſakiejenigen/ zu heſſern,/die

Wohlthun ſprechen, aber uber Mangel an. Ga
genſtanden klagen! Schau't nur um euch her
geht kur den außerlichen Rennzeichen nach, ſo
werdet ihr ivohl Menſchen finden, die eures Vei

ſtandes bedurftig deſſen wurdig ſind!
Doppelt edel gehandelt doppelte Menſchen
wurde, wenn man ſelbſt gut iſt, und andern in
der Rechtſchaffenheit durch Unterſtutzung zu be—

ſtatigen ſucht:!

Mein Wunſch, der an jedem Morgen ver—
gnugt in meiner Seele erwachte; zielte auf baldi
ge, Befriedigung deſſen, der der Urheber meiner

Frei



48 SFreiheit geweſen! —Meine Arbeit gelang mir,
und ich ward des Segens Gottes gewahr!
Kaum hatte die Sonne zuin! zweitenmal,

ihre jahrliche Laufbahn vollendet: ſo ſah ich mich
ſchon in den Stand getrtzt, das Aufgeborgte wie
der erſtatten zu konnen. Brachte es ihm an ei—
nem Sonntage, da der Sabbath geendigt, und er
alſo die beſte Muße hatte, ſich mit ſeinen Freun
den zu unterreden.

Als ich kam, ſtand er von ſeinem Seſſel
auf druckte mich mit ſeiner fleiſchloſen Hand,

legte ſodann die eine auf meine rechte Schul—
ter, ſah mir in's Auge, als Aboruck und
Spiegel des Herzens, und ſprach endlich: Will—

ftommien, willkominen  Waldro, veſuchte er mich

auch einmal?  14 idſ /1
S

waldro. Ja, pergeben fie Hetr Paſior,

daß meine Schuld ſo lange geſtanden! Jſt wohl
Undankbarkeit? Sie eben heute abzutra—
gen, darum komme ich.

Prediger. Guter Waldro, ich mag keinen
Heller wieder; denn ſoviel als ich brauche, bis
dahin, wo menſchliche Wunſche aufhoren, hab'

ich, Gott ſey Dank! Bezhalte er alles“
Damals freuete ich mich, daß ich ihn gluck
lich machen konnte, und heute, daß ich ihn in ſei

ner



gg 49ner Gluckſeeligkeit zu ſtohren nicht Urſach habe.
Da lege er's in ſeine Taſche in meinem Rocke
iſt kein Behaltnis darzu.

Jſt ihm denn nun vollends geholfen? oder
erwarten ihn mehrere traurige Scenen?

Waldro. Nein ganz und gar nicht.
Nun bin ich Schuldenfrey! durch Sie bin ich
glucktich worden!

Prediger. Ach eine großere Freude mag
ich auf der Welt nicht mehr!

Waldro. Aber, Sie haben ja weit mehr
geſammlet, als mein Vater, hier?

Prediger. Ja, was ich habe: iſt theils
Erbtheil, theils erworbnes Gut von meiner erſten

Pfarrſtelle in H dieſe nahm ich nur
an, weil ſie mit mehrerer Ruhe verbunden iſt, die
mein Alter verlangt.

Waldro. Wollen Sie denn gar nichts
haben?

Prediger. Gar nichts doch ja!
einen Pfennig.

Waldro. (indem ich ihn hinreichte) was
wollen ſie aber mit dem Pfennige machen?

Th. 1. D Pre



50
Prediger. Den will ich zum Andenken

aufheben, und, wenn die ganz kraſtloſen Tage
kommen, in welchen die Kette meiner Gedanken
klein ſeyn wird meine Setrle nicht viel mehr
faſſen kann, ihn oſt beantlitzen, damit ich nicht
vergeſſe, meinen Gott um Segen fur ihn anzu—

flehen.

Freudenvoll wohnte ich nun dem erſten
Jahrmarkte bey, welcher in einem kleinen Stadt—
chen vorſiel, kaufte auf demſelben einige Schaa—
ſe, Bild der Unſchuld und ſuhrte ſie ganz
Wonnetrunken nach meiner Hutte zu. Blickte
ich auf ſie, als mein Eigenthum, durchfuhr Er—
ſtaunen meine Seele uber Gottes-Wege mit mir.
Von Bewunderung gieng ſie zum liebreichen We—

ſen uber! Jch lief von einem Schaafe zum
andern, trat mitten unter ſie, und ſprach: nun
ſeyd ihr alle mein! Sonne nun beſcheinſt du
meine Schaafe nun iſt ihre Wolle mein, nun
ihre liebe Kleinen, die ich recht pflegen und warten

will. Habt nichts verlohren, ihr lieben Thier—
chen habt wieder einen Ernahrer gefunden,
der euch dahin leiten wird, wo Gott ſeinen
Tiſch fur euch gedeckt hat. Stehen ſchon
wieder herrliche Grashalmer auf meiner Wieſe
ragen faſt uber den Klee und andre Krauter hin

weg fangen ſchon wieder an ſanft zu rau—
ſchen



ſchen, wenn ein Zephyr uber ſie hinfährt,
und warten auf euer Rauffen.

Nun watr ich nicht mehr blos Landmann,
war auch Schafer und hielt meinen Stab,
auf welchen ich mich lehnte, ſo ehrenwerth, als
Scepterſtab! Hoorchte auf dem Weiden—
platze, wie Grasraufen von meinen Schaafen
klang! Nehdben demſelben war eine audere
Hererde rauften auch, machten's doch nicht
ſo ſchon, als meine. Jch liebte ſie, beſſer: als
gemiethete Hirten! Dort unter jenem Baume,
der nahe am Fuhrwege ſteht, und meinen Wei—
denplat von meines Nachtbars Wieſe trenut,
hab' ich immer die Tage zugebracht, an wel—
chen ſich meine Felder nicht nach mir ſehn—
ten. Blieb bey ihnen auch uber Nacht auf dem
Felde nicht mußig: beſang Himmel be—
ſang Mond beſang das Heer der Sterne,
Schaafe und Schaferleben. Wollte meine natur—

liche Muße nicht mehr fort, zahlte meine Schaaſe
in ihren Horden. VWenn audre ſchliefen,
ſorgenlos da lagen, ihnen unbewußt waren: war
ich oft noch wachend, meiner bewußt raſch und
munter. Schien der Mond auf mich herab,
fuhlte ich die Große deſſen, der mich hervorge—

ruſen. Umnahm der Mond einen dicken
Schein durchwanderte er das ſchwarze Ge—

D 2 wand



52 —Swand des Himmels, troſtete ich mich, daß er
vielleicht morgen liebreich ſeine Strahlen auf
mich herabwerſen werde. Kam er dann;
ha! ſprach ich: alle Schaafe doch noch da keins
in deiner Finſternis verlohren! Wiegte mich
ſein matter Schatten ein, ſchlief ich in meiner
Hutte Schaferſanft ſtand Schaferfrey
Schaferluſtig wieder auf, und das Andenken
an meine Thiere ward gleich lebendig in mir.
Hier Heerde, dacht ich: dort kleine Horn—
heerde hier muntre Pferde, ach welch ein An
blick! iſt alles dein welch ein Gedanke!

Belohnung fur Arbeitſamkeit Kenn—
zeichen deiner guten Haushaltung thatiger
Beweis von der Gute des Herzens deines Freun
des! VWeoollten ſich aber Wolken ergie:
ſen der Himmei die Erde beſeuchten wur—
den warme Lufte rar, ſo fuhrte ich meinen Reich
thum nach Haus, und machte als Fuhrer den
Schluß!

Ganz in der ſtillen Einſamkeit brachte ich
ſodann meine Abende mit Leſung der Naturge—
ſchichte, auch als Schafer zu, und arndtete Er
kenntnis ein, wie man die Schaafe pflegen
muße.

Bis hieher, wußte ich nun durch Unterrer
dung ſein Leben recht genau. Nun folgte in ſei

nem



gegeg 53nem Tagebuche ein gewiſſer Auftritt, den er
weitlauftig, aber doch mit  kaltem Blute nieder—
geſchrieben hatte. Jch wurde euch ſolchen
verſchweigen, wenn nicht vorzüglich im Aus—
gange deſſelben wahre Menſchenwürde lage,
mit welcher ich euch döch gern recht bekannt ma—
chen. und auszieren will. Wer lebt wohl ganz

ruhig in der Welt? Gewiß oft ſuchen uns Men-—
ſchen, die Beforderer uüſerer Ruhe ſeyn ſollten,
dieſelbe zu zerſtohren erregen Streitigkeiten,
wenn unſer Gewiſſen gleichwohl von keiner
Grundlage etwas weiß.

Hier nun wiſſen, wie man ſich als Menſch
verhalten muße, um auf den hochſten Gipfel
der Menſchheit ſteigen zu konnen, iſt doch wohl
ſelige Erkeüntnis? ja wohl! Waldro hatte
ſie, Waldro ubte ſie aus Der Tag,
an welchem ſich dieſer Strelit ereignet, iſt der
zwanzigſte May im Jahre 1732. geweſen.
Doch er mag ſelbſt erzahlen.

Als ich am Morgen deſſelben Tages aus—gegangen war, um zu ſehen: ob der herabge-

ſunkene Regen die Krauter mehr und mehr her—

vorgerufen ob die halbgeoffnete Knoſpen mei
ner Baume, welche um dieſelbe herumgepflanzt
ſind, ſich aus einandergeſchloſſen hatten, und

die



54 Sdie erweichte Erde der Sonne belebende Kraft
fuhle, kamen zween Bauern dahin, wo ich ſtand,

und die neue Schopfung beantlitzte! Jch ſah
ſie nicht gleich, horte ſie auch nicht. Stand
da: als hatte ich nie ſo etwas geſehen, als ware
es der erſte Regen geweſen, welcher meine Wie—
ſe befeuchtet ſchlug immer in die Hände,
bald faltete ich ſie, bald ließ ich ſie ſinken,
bald beſah ich aufgegangene Krauter bald
milde Erde bald Baum, und als ich dieſen
zum Gegenſtand meiner Bewuunderung brauchen

wollte, ward ich plotzlich dieſe gewahr, welche
ſich eben angelehnt hatten.

Guten Morgen, ſprach ich ſeyd ihr auch
ſchon hier.

Bauern. Was geht ihn das an, wir ha—

ben etwas mit ihm zu ſprechen.

Waldro. Nun, doch was guts?
Bauern. Das wird er ſchon erfahren.

Hor' er doch: woher hat er denn die Schaafe?
Laß er ſich nicht auf unrechten Wegen ertappen,
wir, wir vermuthen, daß er nicht ein ehrlicher
Kerl iſt.

Waldro. Wie ſo?

Bauern.



Bauern. Frage er nicht ſo einfaltig!
Mir, und eben dieſem meinem Freunde, ſind vor

einem halben Jahre, ſo, (ſich unter einander an—
ſehend) nicht wahr du? funfzig Thaler am baa—
nen Gelde weggekommen, und wir muthmaßen,

daß er ſie hat, da er zuvor ein armier Teufel ge—
weſen, und nun auf einmal ſo viel Viceh beſitzt.
Geſteh er's, oder, (hier hoben ſie mit einem
Tempo die Stocke in die Hohe, es wird wahrlich

nicht gut mit ihm.

Waldro. (Wie viel ein gutes Gewiſſen
vermag, fuhlte ich hier. War ganz unerſchro—
cken, ließ ſie erſt ausreden, und dann ſprach ich:)
ſeht da meine muntre Fuße meine raſche Ar—
me; jene lieſſen ſich Gange nicht verdrießen, dieſe,

die Arbeit nicht. Durch Arbeitſamkeit hab' ich
mir alles erworben, und ich dachte: ihr waret
Augenzeugen davon geweſen! That ich nicht alles
ſelbſt? hab ich nicht ſparſam gelebt? wißt
ihr nicht mehr, daß ich nur Brod und Kaſe

aß?
Mein Grundſatz iſt der: (hier mochten ſie

gewiß Coffeeſatz denken) ſo lange man noch geſun—

de Glieder hat, muß man arbeiten, nichts in ſei
nem Stande zu thun verabſaumen. Seid ihr
bdamit zufrieden?

Bauern.
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Bauern. Wir wiſſen nicht, was er will.
Man hort's: daß er einmal durch die Schule ge-
laufen; aber aus ihm werden wir nicht klug.

Waldro. Nun, hort einmal: fetzt nur
die Stocke nieder, mir iſt viel am Namen des
Redlichen gelegen, und mochte nicht gern meinen

Vater in der Erde beſchimpfen, kommt mit

mir!
Bauern. Nu Nu wohin denn?
Waldro. Jn mein Haus.

Bauérn. Gut gut! da mochten wir
eben gern hin. Gieng' er nicht mit, ſo ließen
wir die Schoppen kommen! Vielleicht finden
wir noch einige Thaler ber ihm. Jch kenne

meine du auch? Bauer. O ja! meine
hat noch der hochſeelige Konig ſchlagen laſſen.

Komm er nur, komm er!

Waldro. Jch bin bereit, und wir machen
eben ein Colleguum aus!

Bauer. Schimpfe er nur nicht! (ſich un—
tereinauder anſehend,) er verſpotiet uns ordent:
lich.

Waldro. Jch lachte, und ſprach weiter

nichts. Sie aber ſahen ſich immer an, als
freu



freueten ſie ſich auf meinen Untergang, den ſie

zu grunden glaubten, und als ſollte der Vorfall
ſie recht in der Freundſchaft beſtatigen. Jch
hatte genug an dieſem Gedanken, dachte ihn in
ſeinem günzen Umfange, und bebte fur dem—

ſeliben.

Bauer. Ha, ha, er furchtet ſich ſchon.
Waldro. Kommt nur, ihr werdet bald

einſehen: daß ichs nicht Urſach habe.

Als wir ankamen, ſprach der eine: die
Schluſſel her, es iſt bald etwas bey Seite ge—
bracht. Da da habt ihr ſie. Sie ſuchren
alles durch, ſanden endlich meine Oouigation
ſo ich jenein Alten ohne Verlangen gegeben, als
er mir die genante Summe vorſchoß.

Sie laſen: Vierhundert Vierhundert
Thaler —und ſtießen im Tone der Verwunde—

rung die Worte aus: nun der iſt ja todt!
hat er den auch bezahlt?

Waldro. Jal!
Bauern. Nun da ſteht unſer Verſtand

ſtillee. Vierhundert Thaler abbezahlt Schaa—
ſe und Hornvieh angeſchafftt dabey ge—
lebt wie iſt das moglich? hier vertheidige er
ſich. Aber er wird nicht konnen: Hier
haben wir ihn gewiß gefangen.

Wal—



Waldro. Jch hohlte tief Athem, und ſah
kein einziges Mittel mehr, als: das zu geſtehen,
was ich doch verſchwiegen halten wollte. Ach!
wendet nur um, ſprach ich; ſeht da der red:
liche Greiß hat mir die ganze Schuld ge—

ſchenkt.

Bauern. Ja wahrlich! antwortete der
eine: ich kenne ſeine Hand, denn er hat mir einmal
einen Tauſſchein geſchrieben. Wir ſind un—
recht, Gott weiß es, wer es uns genommen
hat! Hart haben wir ihn beleidigt, aber
will er uns unſer Betragen vergeben?

Waldro. O, das iſt meine Pflicht, wenn
ich das Gebet des Edelſten mit ſchwachen Lippen
nachſtammeiln will! Aber ach eine Gefällig
keit?

Bauern. Worinne' beſteht dieſe?

Waldro. Machte mich gern da verſoh—
nen, wo ihr mich zur Vertheidigung auffor—
dertet.

Bauern. Ja ja, Waldro, und das
gleich, denn jetzt ſcheint Gottes Sonne noch.

Als wir daſelbſt ankamen, ſtreckte ich
meine Hand zuerſt nach ihnen aus.

Bauern.



Bauern. Gott! wir ihn beleidigt? und
er kommt uns zuvor?

Nun kamen ſie ſchnell auf mich losgelau—
ſen kußten mich und ſchworen mir ewige
Freundſchaft. Jch ſegnete ſie, ſie ſeqneten mich
wieder, und ſo vergalten wir nicht Boſes mit
Voſen. Sie verlieſſen mich, und meine Seele
beſchaftigte ſch mit dem Gedanken: Haſt dein
Verſprechen gebrochen! das nicht in deiner Bruſt

bewahrt, was doch ewig ewig in ihr ruhen
ſollte.

Ach, alter Freund, Stifter meiner Gluck—
ſeligkeit verſtorb ner zwoter Vater lebteſt
du noch, ſo wurdeſt du mich der Untreue be—
ſchuldigen: wurdeſt ſagen, daß ich das bekannt
gemacht, was in deinem Buſen Geheimnis
war blieb, bis an den Augenblick, der den
Mund zum immerwahrenden Stillſchweigen auf—

forderte. Lehrteſt mich wohl, daß, wenn
man eine Gefalligkeit Wohlthat erzeigen will,
ſolche der dritte Mann nicht wiſſen muſte.
Ach konnte ich dich, Redlicher, noch einmal
ſehen dich umarmen und um Verzeihung
bitten l Saheſt du doch meine Thranen die

hier dieſen Ort benetzen! aber ach! ich weine

und hore keine Worte der Vergebung, welche
meinen
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meinen Thranen Einhalt thun konnten.
Doch nein! ruhe immer fort ruhe ſanft
bey deinen mitentſchlafenen Brudern, bis jener
Tag dammert, an welchem dich Gott, als Er—
retter meiner Unſchuld erklaren, und dir zum
Lohne eine frohe Ewigkeit geben wird.

Aber, Gott! der du gern Menſchen an
Altaren knien ſieheſt, und uterall dieſe nicht ver
ſchmah'ſt, wo Sterbliche ſie aufgerichtet! ich
ſalle hier auf deine Erde, als auf den beſten Al—
tar, und flehe dich, als Kind, um Verſchonung
fernerer Verſuchungen an! Ach kron'ſt du
mein Gebet mit Erhorung; ſo ſoll Verſchwie—
genheit, die lobenswurdig iſt, Vorſichtigkeit
 und Behutſamkeit anzeigt, Freunde ver
ſchaft Wunſches Erfulluung der Bruder iſt
meines Mundes Wurde ſeyn!

Ha! und du Bauüm ſollſt mir unvergeßlich
bleiben; ſollſt noch lange ſtehen,  nicht gefallt
werden! Grune bluhe du nur, treibe Zwei—
ge trage ungeſtohrt Fruchte, und trotze noch
viele Winter hindurch dem Froſte und den Win—
ben! Wanderer mogen noch hier Ruhe fin
den; die verſohnliche Herzen haben ſich erqui
cken und dir keinen Dank ſchuldig bleiben.
Schuhe ſie nimm ſie gern auf! laß abge—

ſtor



ſtorbene Zweige nicht fallen, konnteſt ſonſt meine
gute Handlung zernichten, die ich hier unter die:
ſein deinem Zweige verrichtet. Will dich
einer dereinſt, wenn ich dich verlaſſen habe! zer—
nichten, ſo bewege dich mit aller Macht, daß
Hauer zurucktreten fur dir beben. Laß
Zacken und Aeſte ſinken, daß Sagen und Aexte

ſtumpf werden, und du Andenken der Verſohnlich—

keit bleibſt.

Euch, ach euch, meine Lieben, laßt auch
die Verſohnlichkeit empfohlen ſeyn!

Jſt euer Buſen rein von Beleidigungen,
ſucht ein andrer ihn damirt zu erfullen, ha, dul—ur

det ieidet mit Großmuth! Kommt
Zeitpunkt der Einſicht Stunde der Erkennt-
nis, wo er um Vergebung flehet, da, da ſeyd
bereit; lauft dem Gegner entgegen, um—
faßt ſeine Haude klebt ſo lange, am Munde,
bis Athem der Verſohnlichkeit in Gottes Luft wie—

der geht! V.ebannet den Haß, denkt: daß
ihr noch wandelt, denkt, wohin, ach wohin

ihr wollt. Nicht Stahl und Eiſen
nicht Felſenherz. Schaudert fur Stunden
der Trennung, die oft Handlungen vereiteln,
welche kurz vor Sarg und Bahre haben verrich—

tet werden ſollen!

Schlich—



s62 SSchlichtet Feindſchaften vor Sonnenunter-—

gang, damit drauf folgende Dammerung helt
ler Sonnenſchein, euch, als Verſohnte umgeben

und erwarmen konne. Ja! unter drey guten
Gedanken ſey auch jederzeit der: mußt deinen
Feinden, zur Beſtatigung der Vergebung, Wohl—
thaten erzeigen. Laßt ihr den erſten an
einem jeden Tage.ſeyn! doch, gebt ihm eine
Folge, welche ihr wollt: wird allemal edel blei—
ben, wenn er auch am dritten Orte ſteht!
Denkt ihr nur recht oft, und zeigt Herz und
Worte in Vergeltung der Feindſeligkeiten mit
Wohlthaten, und laßt ſie einen Gegenſtand der
Furbitte beh Gott ſeyn! Ruhe im Schlafe,
habt ihr ſeither genoſſen, davon bin ich Zeuge;
ihr werdet aber des Schlummers Sußigkeit
Schlafes Anmuth noch weit beſſer empfinden,

wenn ihr alsdann eure Glieder zur nachtlichen

J

Ruhe einladen werdet, wenn ihr ſie, um Frie—
densſtiſter zu werden, zuvor ermudet habt.
O ſanft ſey euer Schlummer ſanft die Er—
holung.

Ja fur ſie, o Schlaf, bereite deine Sußig
keiten ſchließ unvermerkt ihre Augenlieder,
und ruhe auf ihnen, bis die Sonne hervorblitzt,

oder nur ihre Morgenrothe der Welt zeigt!

Vis



—S 63Bis hieher enthielt mein Leben eine rechte
Kette von guten Auftritten, hatte immer
Urſach mich als ein Kind des Glucks zu betrach—

ten ſah mich reich, ſah mich als Geſegneten
des Herrn. Aber das, ach Schreckenvolles
Jahr! das dreyunddreißigſte des 18ten Jahr—
hundertes machte mich faſt ganz arm.

Daß unſer Vaterland lange Nuhe genof—
ſen, ward man an allen Stadten gewahr!
Stadte und Dorſer empfanden die Gluckſeligkeit,

daß ſie Denkmaler und Beweiſe des Friedens
auſſtellen konnten. Mit Freuden blickte jeder
arbeitſamer Landmann auf ſeine Heerde, die ſich
nach und nach wieder vermehrt, und empfand
die Schmerzen nicht mehr, die jenes Ungluck
verurſachte. Oede Oerter, zerſtorte Haäuſer
verlaßne Wieſen fand man nicht. Ganze Fami—
lien hatten ſich emporgeſchwungen, lebten im
Menſchenflor, und faſt in allen Hauſern traten
gluckliche Kinder auf, wann Aeltern abtra—
ten. Volkreich war unſer Vaterland, da
Manner an eheliche Pflichten hatten denken
konnen, und Mutter hatten furchtlos den Saug
ling an der Bruſt liegen, und ſahen mit Freu—
den der Entwickelung ſeiner Seeſe entgegen!
Jugendliche Freuden konnten Kinder ungeſtort ge—

nießen,



64 Snießen, und den Vater- und Mutter- Namen
horen laſſen.

Aber, als wir glaubten, daß uns nur der
Tod von unſern zeitlichen Gutern trennen, und
unſer Leben als Beute verlangen wurde, naherte
ſich uns das Jahr, woran ich, und viele noch
mit Schrecken denkent Stimme des Krie—
ges, Feldgeſchrey war es, ſo Stadte Dor—
fer und Hutten erfulle. Ganze Armeen
kamen auf uns los, nicht den Bund des
Friedens zu beſtatigen nicht das Band der
Freundſchafft feſter und dauerhafter zu knupfen;

kamen uns zu zernichten zu verwuſten uns
das Unſrige zu nehmen! Trompetenklang er
fullte die Luft, drang durch das Getummel des
Volks hindurch, und vermiſchte ſich mit dem
Getoſe der Waffen! Entbloßte Schwerdter fien—
gen den Glanz der Sonne auf, und klirrten,
bis die Korper der Menſchen gleichſam ihre

Scheiden wurden.

Menſchenblut farbte unſre Aecker, und
Strohme von Feuer verwuſteten Dacher und
Häuſer! Sie kamen, ach! kamen naher,
nahmen Kinder, nahmen Heerden hinweg;
zertraten vieles, was ich als Landmann gelſaet,
giengen unbarmherzig mit meinen Aehren um,

rauften
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rauften ſie aus, da ſie noch nicht goldne Farbe
hatten, und zerſtreuten ihre Halmer. Jch bat,

dat flehentlich das Meine mir zu laſſen;
bat fur meine Bruder; aber Ach! ich fand krie—
geriſche Herzen, die Menſchenliebe aus ſich ver—
bannt hatten. Meine Schaaf- und Hornheerde
mußte ich ſehen von mir hinweggefuhrt wer—
den! und meine muthige Pferde bekamen
Krieger zu tragen. Als jene unſer Dorf verlaſ—
ſen, beſuchte ich alle Einwohner. Aber Gott

welch ein Anblick! Jch mußte nicht
Menſch geweſen ſeyn, wenn ich meinen Zuſtand
nicht noch immer hatte glucklich nennen wol—
len.

Ausgeplundert, ſaſt nackend ſtanden ſie
da! Veor vielen Hauſern lagen zerſtummelte
Kinder; Beine von Erwachſenen. Von den
Wangen des Greißes rollten matte Thranen, und

Mutter beſahen mit ſchwimmenden Augen, die
Sauglinge, die zu ihren Fußen als unſchuldsvolle
Wurmer ermordet lagen. Raſche Manner ſtan—

den bey der Aſche ihres Hauſes, und ſprachen
nur vom Hunger; blickten mit Wehmuth auf die
Kinder, die man ihnen noch gelaſſen! Mad—
gen beweinten den Brautigam, aus deſſen Schooße

man ſie geriſſen; ja ſelbſt unſer Monarch be—
trauerte das Blut der Unterthanen, das er zu
erhalten geſuchti!

TCh. 1. E Manche
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Mancher Greiß, deſſen Sohn man vom

Pfluge genommen, ſah ſich nun genothigt im Al—
ter ſelbſt zu ackern. Ward ich aber gewahr, daß
mancher ganz traumend, faſt mit geſchloßnen Au—

gen, ſeinen Pflug in die Hohe hob, lief ich zu—
weilen hin, bat ihn, daß er ruhen mochte, ver—
ſprach alles zu beſorgen, that es auch.

Erwachte er, kußte ich ihn; dann ſprang
ich aber ſo ſchnell von ihm hinweg, als ich nur
konnte, um nicht Worte des Danks zu horen!

Kann nicht in Abrede ſeyn, junge Men—
ſchenbruder, daß ich hier meinen Waldro, bey
Erzahlung und Durchleſung dieſer Geſchichte in—
niglich bedauert habe! O, konnte ich doch hof—
ſen, daß gleiche Veranderung in euch vorgienge,
daß Mitleiden eure Bruſt bey Wiederholung der
elenden Umſtande neines Vaterlandes durchdran

ge
Schon wieder, ach ſchon wieder duldet es

ſo! Erkennt jza Himmels Wohlthat! Noch
lebt ihr ruhig, ich auch bey euch, noch
ſind die Mauern in welchen ihr wohnt, Mauern
des Friedens. Jn meinem Vaterlande weinen
gewiß ſchon abgelebte Vater, vor Alter
ſchwache Mutter, uber Sohns Verluſt. Man—
che von der Mutter ſchon in fruhen Jahren ver
laßne Waiſe, mag nun auch ſchon den Verluſt

eines



gge 67eines treuen Vaters beklagen, der ſie. bey ſeinem
Abſchiede mit einer baldigen Zuruckkunſt troſtete,

da Ehr und Pflicht ihn mitgehen hieß!

Ach ſelbſt mein Bruder iſt nicht mehr,
ſteht ſchon vor dem Throne des Großen lebt

am ſtillen Ufer! doch, wohl ihm, daß er die
Klippen des ungeſtumen Meeres uberſtanden!
Dankt jenem Allſchopfer, daß euer Beherrſcher

noch Vater iſt! Noch kount ihr unter dem
Schutze der Geſetze thun, was recht und loblich

iſt, uoch ſind die ſanften Bande der Men—
ſchenliebe und Ehrerbietung vereint, auf Wohl
und Gluck des Landes zu ſehen, beflieſſen. Laßt
Rechtſchaffenheit in euch wohnen, ſolche in euch
vergrauen, und Jnnhalt eurer Grabſchrift
werden!

Die Unterredung mit ihm, von ſeiner
elenden Lage, gab mir Stoff zur Fortſetzung mei—
ner Traurigkeit, die ſchon zuvor, aber, ohne Ur—
ſach, in mir war. Oſt geht mir es an einem
Tage ſo, daß ich Stundenlang Grillen fange,
weiß aber nicht warum. Dann folgt aber
eine Heiterkeit, die ich mit keinem, um irgend
etwas, vertauſchen mag! Jch ſpringe tanze in
der Stube. herum, und drehe meine Mutze wohl
iehnmal. Gehe dann in Geſellſchafft, und ſpiele

da gewiß den Theekeſſel nicht.

E 2 Aber,



Aber, beſter Waldro, ſie ſind doch jetzt in
guten Umſtanden; ſagen ſie mir doch das Mittel,
wodurch ſie ſo glucklich wieder geworden ſind!

Doch wo bin ich mit meinen Gedanken! Sie
haben es ja aufgeſchrieben, wenn namlich das,
was ich geleſen habe, hieher gehoret. Nicht
wahr, die Lotterie anderte ihre Lage?

Waldro. Ja ja du haſt recht.
Xaver. Ach erzahlen Sie doch die ganzt

Sache etwas weitlauſtiger!

Waldro. Unſer Landesvater, gab im
Jahre 1735. die Erlgubnis, daß eine Lotterie
aufgerichtet werden konnte. Jch wagte es
auch, doch nicht ſo, wie mancher, der nicht eher
aufhort, als bis er alle Groſchen dem Spiele
prerßgegeben! willſt ein paarmal mitſpielen
dacht ich! und wenn du keinen Gewinn bekomſt,
daraus die Folgerung machen: daß das Spiel,
das Lotto, kein Mittel fur dich zur Gluckſeligktit
zu gelangen ſey. Ob ich recht gedacht, weiß
ich nicht. Doch das Gluck wollte mir in der
erſten Klaſſe gleich wohl.

Spat des Abends am 2zten des Heumo—
nats, als ich eben in Gedanken an meinem klei
nen Fenſterchen ſtand, und mich meiner glucklichen

Tage erinnerte, kam jemand geritten naher—

te



S 69te ſich meiner Hutte, und hielt endlich gar vor
dem Eingange derſelben ſtill.

Kaum hatte ich die Thure geofnet, ſchrie
er mir ſchon entgegen: Jſt er iſt er Wal—
dro? Jal antwortete ich: Gratulire
Gratulire Gratulire

Waldro. Wozu denn?

Bothe. Er hat ſechstauſend Thaler in
der Lotterie gewonnen.

Waldro. Jch wußte nicht, ob ich re—
den oder was ich machen ſollte. Endlich
ſank ich gar darnieder, und lag ſo eine halbe
Stunde, meiner ganz unbewußt, auf meinem
Bette. Als ich erwachte, erblickte ich jenen wie—
der, und ſeine Nachricht war die namliche.

Waldro. Jſt's moglich? (war meine er
ſte Frage).

Bothe. Es iſt in der That wahr!

Waldro. Gott! Sechttauſend Thaler,
welch' eine Summe! Nun ich will ſie auch
gut anwenden; nimm hin meine Gelubde!

Jch war aber damals ſo arm, daß es nicht
in meinen Kraften ſtand, dem Ueberbringer die—

ſer freudenvollen Nachricht ein Douceur zu
geben!

Es



70 pp νEs war aber ein rechtſchafftner Menſch
bezeigte ſich ſehr Mitleidensvoll, als er mirs an
ſehen mochte, daß Mondſchein in meinem Beu—
tel ſeyn muſſe. Hat er nichts? ſprach er,
nun jo gebe er mir nur alsdenn, wenn ich die
Sutume ſelbſt bringen werde, ſo viel, als mir
ſein Herz auch als Armen gonnt!

Ha, wie da mein Herz klopfte. Ein
Armer, dacht ich: der vielleicht auch ſelbſt ſpielte,

muß dir Armen die Nachricht bringen, daß du
alucklich geworden; er aber nicht! Reite er in
Gottes-Namen, war endlich meine Antwort,
und glaube er, daß ich ſeiner vorzuglich, nicht
vergeſſen werde, da ich Menſchen, die eine edle
Denkungsart verrathen, recht zu ſchatzen weiß.

Es vergiengen einige Wochen, ehe er wie:
der kam. Schon glaubte ich, daß eine Ver—
wechſelung mit dem Namen vorgegangen ſeyn
muſſe.

Aber ich hatte falſch gedacht, und jener
wahr geredet.

Eben kam ich aus dem Tempel des Herrn,
und hatte an ſeinem Altare das Blut des Ver—
ſohners genoſſen, als der Bothe ſich einſtellte,
und ſeine Rede mit der Auszahlung beſtatigte.
Sie beſtand in lauter guten Luisd'orn, und mein

Tiſch
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Tiſch, welcher dort ſteht, ward faſt ganz bezahlt.

Was ich den Bothen gegeben, ſage ich dir
nicht.

Xaver. Warum denn nicht?

Waldro. Je je ich weiß nicht
mehr recht, wie viel es war, denn, was mein
Gedachtnis in ſolchen Fallen anbetrift, ſo iſt es
ſehr vergeßlich.

Xaver. Nun, merkten ſie denn, daß er
zufrieden war

Waldro. Auch das weiß ich nicht mehr.
Frag nur nicht ſo verfanglich!

Xaver. Hielt er ſich lange bey ihnen auf?

Waldro. Nein, nach einigen Stunden
entfernte er ſich wieder, weil er noch weiter woll—
te. Seine Abſchiedsworte aber enthullten mir ſein

ganzes Herz, und nie werd' ich ſolcher vergeſſen.

Xaver. Ach! was ſprach er denn?

Waldro. Brauch' er das Ueberbrachte in
beſtandiger Geſundheit; denn ohne ſie, iſt das

menſchliche Leben bey den großten Gutern der
Erde, doch eine Laſt; da der Menſch ſich nach

dem Genuß derſelben vorzuglich ſehnet! und ſo
hatte er mich noch bey der Hand, indem er ſchon

mit dem einen Fuße im Steigbiegel war, und nun
das



2 —Sdas rechte Bein uber. ſein Roß hinuberwerfen
wollte. Auf einmal. ſpornte er fort.

Sabbath heute Sabbath ſchon in jenem
Hauſe geweſen, ach! dacht ich: willſt noch ein—
mal Sabbath machen, und zwar ſo: daß du eine
Handlung verubſt, die dir immer im Tempel
Gottes empfohlen wird!

Jch holte daher jene du wirſt ſie wol
errathen, nicht wahr?

Xaver. Ach gewiß die, mit welchen ſie
zuvor

Waldro. Ja ja, und theilte ihnen et
was zur Verſieglung unſerer Freundſchaſt mit, da
ſie im vergangnen Kriege vorzuglich herunterge—
kommen waren.

Den Tag darauf ſtellte ich ein Gaſtmahl
an, bey welchen ich viele Bauern, und. auch den
Herrn Magiſter Krautſtrunk, (als der Nachfolger
des redlichen Otto) hatte.

Hier genoß ich erſt recht meine Gluckſelig
keit fuhlte was Reichthum fur Freuden dem
Menſchen einfloßen konne, wenn er nur nach ſol—

chen geitzt.

Dort dacht ich: ſitzt ein alter Vater,
der gewiß ſchon ſiebenzig oder mehrere Wiuter er—

lebt



lebt hat; dort eine alte Mutter, welche ſich wohl
lange ach lange kein ſchmackhaſtes Eſſen zur
Starkung ihres Leibes hat zubereiten konnen!
Freueten ſich wohl geſtern ſchon auf heute! Am

Ende des Tiſches ſahe ich Kinder, Himmel
wie mir da ward! Jch betrachtete ſie recht,
und manches, das noch nichts von Leiden wiſſen
mochte, ſah vergnugt ſah heiter aus. Jch
dankte im Herzen Gott, daß er ſie damals noch
hatte Kinder ſeyn laſſen, wo Junglinge Man—
nern, Manner vor der Zeit, Greiſen ahnlich
werden mußten! So ſind doch noch einige da,
ſprach mein Herz, die bald wieder zum Pflug
taugbar ſind. Sah ſie im Geiſte ſchon als
junge Landleute die Erde beſtellen fruchtbar
machen. Wunſchte: ſie waren ſchon Kopfs
langer hatten jugendliche Kraſfte konnten
Vater, graugewordne Mutter, oder wohl gar
noch ganz veraltete Großaltern unterſtutzen.

Als ſie gegeſſen hatten, wollten ſie fort,
nein, antwortete ich: heute iſt Wonnetag fur
mich, und Freudentag fur euch!

Seyd nur recht luſtig, Muſik wird auch
gleich aus dem benachbarten Dorfe kommen!

Mein Magiſter, als er das horte, machte
mir ein ſcheeles Geſicht, und war weg, ehe ich
mir's verſah.

Ware



Ware ich Magiſter geweſen, ich hatte mich

ganz anders verhalten.

Xaver. Und wie?
Waldro. Jch hatte den Mantel an Na—

gel hangen laſſen den Kragen eingeſteckt, und
ware Vortanzer geweſen; denn nicht wahr, das
Tanzen iſt erlaubt?

Xaver. O ja, ſo lange man es nicht uber
tteibt die Geſundheit vor Augen hat, und es
uns nicht zu Laſtern Anlaß gibt.

Waldro. Sobald der erſte Strich auf
der Violine geſchah, war alles lebendig. Die
Madgen machten ſchon Verſuche, wahrend als
jene noch geſtemmt wurden, und kaum hatte man
auf ſelbiger ein Paar Dorfregelmaßige Striche
gethan, ſo waren alle im volligen Tanz.

Das war nun ein hetrlicher Anblick!

Da tanzten bald kleine Mädgen mit ziem—
lich Erwachſenen bald Braut mit ihrem kunk—
tigen Fuhrer durch's Leben! bald Schweſter
mit ihrem Bruder, bald Vater mit ſeinem
Sohne.

Machte es das Madgen gut, gefiel ſie ih—
rem Jungling, wenn ſie recht ſtark den Fußbo—
den betrat: ſo lachelte er ſie an, und umſchlung

ſie
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ſie mit Jnnbrunſt; und wenn beyde Hande ge—
geben werden ſollten, druckten ſie ſich ſo, daß Her—

zen mit einander ſprachen, und Mienen die Zu—
kunft verriethen Zukunſt entdeckten!

Morgendammerung kam ſchon; ſie tanzten

noch, ich auch. Endlich aber, da die Sonne
gunzlich unſ're Flachen beſuchte, und Madgen
ihre Mattigkeit in den Augen verbergen wollten,
machten ſie Anſtalt zum Aufbruche.

Nun kamen jedoch erſt die Greiſe geſchli—
chen, hatten ihre Mutter bejahrte Gefahr—
tinnen an der Hand; und Zunglinge kamen,
mit ihren Verlobten; noch nicht Verſproche—
ne mit andern Madgen, und ganz kleine hinter

ſle her; dieſe tanzten und ſangen:
Ale der Großvater die G.oßmutter nahm,

Da war der Großbvater ein Brautigam;
Ein Brautigan

Hier klatfchten die Jungen, klatſchten fur die mit,

welche mit ihren Handen nicht mehr Echo machen
konnten.

Nun giengs an kuſſen, jeder kußte ſeine
Tanzerinn.

Jch gieng auch nicht leer aus. Jedes
Madgen, die ſich bedanken wollte, kußte ich,

unterdruckte mit meinem Munde die Worte des
Danks, die ſie ſprechen wollten.

Das



76 —SeDas Handedrucken der Junglinge und
Manner nahm ich an, und ſprach dabey; iſt
Freundſchaſtsdruck; Druck zur Beſiegelung
Veſeſtigung unſerer Freundſchaſft. Lebt alle
wohl, ſchlaft wohl liebt wohl kußt euch
wohl druckt euch wohl ſprecht von einan—
der wohl; und ſo war Freudentag gteen—

Meines Nachbars Madgen, die von guter
Bildung war, welcher die Aufrichtigkeit
ſchmachtendes Verlangen nach einem Brautigam
recht aus den Augen hervorleuchtete, blieb
noch einige Minuten, mit dem Jungling, mit
welchem ſie getanzt hatte, vor der Thure ihres
Vaters ſtehen. Bald ſprach ſie, bald fie
len ihr die Augen zu ha, dacht ich, wollte
wunſchen, daß euch der Himmel bald miteinan
der verbande, daß ihr dicht neben einander ſchlien
fet, ſchlummertet, und wenn ihr denn von der
Gelegenheit der Verbindung, vom erſten Tage
ſprächet, da ihr euch Herz und Mund darauf ge—
geben, und ich horte den geſtrigen Tag nennen,
das ſollte fur mich Wonne ſeyn. Eure Hoch——
zeit wollte ich gewiß ſelbſt ausrichten, in mei—
nem Hauſe mußte, Madgen, dir der Kranz vom
Kopfe heruntergeriſſen werden, und dein Brauti
gam dich von mir nach Hauſe ſuhren.

Sie
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Bild der Redlichkeit erblickte ich bey ihnen, als
ſie ſich zuletzt die Hände gaben.

Mudigkeit feſſelte meine Augen auch, und
genoß ſanfter Ruhe im vollen Maaße.

Alts ich erwachte, ſah' ich zum Fenſter hin—
aus, aber, da war noch eine rechte Sabbaths:
ſtille.

Nach und nach wurden ſie endlich auch
munter, und zeigten ſich, gleichwie ich, am Fen—
ſter. Wurden' ſie meiner gewahr, ſo warfen ſie
ihre Mutzen in die Hoh.

Madgen machten mir weibliche Gruße, und
die, welche mir nahe wohnten, ſtießen Tone des
Danks mit vollem Halſe aus.

Drey Madgen beſuchten meines Nachbars
Tochter an eben dem Tage, und ihr ganzes Ge
ſprach ſchloß den verfloßnen Tag in ſich.

Das war geſtern ein herrlicher Tag ſprach

meines Nachbars Caroline zu Willhelminen (des
Schmids Tochter) und mein Gurge iſt ein bra—

ver Kerl.

Wilhelmine. Dein Gurge?

Caro
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Caroline. Ja es mochte wohl ſo etwas

werden, wenigſtens nahin er heute ſo recht offen—

herzig Abſchied von mir.

willhelmine. Nun, und was fehlt mei—
nem Carl?

Caroline. Jſt auch ein guter Menſch,
wenn Gurge mich nicht holt, wird mich der
wohl

Wwillhelmine. Was?

Caroline. Jch ſags nur konnte dich
doch wohl alsdenn Gurge heurathen.

willhelmine. Je, den mag ich nicht, und
wenn er auch gleich nicht dunm ausſieht. Es
es wird mir hier, hier (auf Bruſt weiſend) nicht
ſo warm, wenn ich an Gurgen denke.

Lotte (des Dorſſchneiders Tochter). Nu,
und was meynt ihr von meinem, mit dem ich get
tanzt habe?

willhelmine. Weiß ich doch nicht einmal

recht, mit wem du vorzuglich getanzt haſt!

Lotte. Je, es war ja der Bediente vom
Edelhofſe!

willhelemine. Der ſtande mir nun eben
nicht an, er iſt ſo ungeſtalten.

Lotte.
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Lotte (in einem hitzigen Tone). Jch dach
te gar ungeſtalten; ſo einen durren Windhund
mag ich nicht haben, wie ihr beyde auf der Fahrt
habt; ich bin ſchon mit ihm verſprochen, ha

ha ha!
Caroline. Verſprochen?

Lotte. Ja eben geſtern, ehe wir vom
Waldro weggiengen.

(Hier horchte ich, wie ein Hexelmacher, und

freuete mich!)

Marie des Schulmeiſters Tochter war ganz
ſtille! Dieſe drey merkten es, und fragten
alsbald nach ihren Liebhaber.

Marie. Jch habe noch keinen, behelfe
mich ſo, mag nicht beurathen.

Hier ward ein abſcheuliches Gelachter.
doch, da ich ihr Leben nicht wußte, ſo dachte ich
auch nichts boſes.

Nun ſchnatterten ſie alle durcheinander,
daß ich nur gebrochene Worte verſtehen konnte!

Sie hielten ſich wohl uber ein paar Stun—
den im Garten auf, aber ich horchte nun nicht
mehr zu, dachte: haſt genug gehort!

O Junglinge! nicht wahr, das ware ſo
ein Auftritt fur euch geweſen, der Heiterkeit auf

eure



eure Seelen hatte verbreiten konnen? Doch
nicht allein fur euch, nein auch fur mich! Glaubt
es ſicherlich, daß ich euer Vortanzer wurde
geweſen ſeyn. Schuttelt hier nicht die Kop—
fe; denn die Zukunſt ſoll es euch lehren, daß ich
auch bey einer ſolchen Gelegenheit, nicht als
Pedant, ſondern als wahrer Freund, von euch
angeſehen ſeyn will!

Unſchuldige Freuden mag ich gern genieſ—
ſen; gern ſie mit andern theilen ſo lange
ſolchen beywohnen, als der Genuß derſelben nicht
die Hintanſetzung der Gute des Herzens for—

dert.

Begutert euch dereinſt eine gutige Vorſicht,

o ſo macht es, wie Waldro?

Xaver. Nun, und alsdenn Waldro, ſchaf
ten ſie ſich wohl wieder Schaafe an, nicht wahr?

Wwaldro. Ja wohl, auch mehrere Kuhe
und Pferde als zuvor.

Xaver. Huteten ſie ſolche auch noch
ſelbſt?

Waldro. Ach nein! Nun nahm ich
ein paar Magde und einen Knecht an. Hielt es

fur
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dienen zu geben, und eine bequemere Lebensart
anzufangen.

Xaver. Nun arbeiteten ſie wol gar nicht
mehr?

Waldro. O! warum hatte ich mich der
Arbeit ſchamen ſollen? Darum ließ mir Gott
gewiß nicht das Gluck zu Theil werden!

Xaver. Das iſt brav, das iſt brav,
daß ſie ihres Grundſatzes hier nicht uneingedenk

worden ſind! Aber, nun brauchten ſie ja
auch mehr Futter?

Waldro. Jch vermehrte auch die Zahl
meiner Huftn und Wieſen.

Eben als er ſolches ſprach, kam ſeine
Frau hereingetreten, und, da ich wußte, daß die
Geſchichte von ſeiner Heirath auf jene freuden—
reiche Scene gefolget, ſo ſprach ich mit ihm weit—
lauftiger von derſelben, als er ſie niedergeſchrie—

ben. Ach, horen Sie doch, Waldro, Sie ha—
ben ja nur Jhren Hochzeittag aufgezeichnet,
aber nicht, wer der Vater Jhrer Frau geweſen,
wie ihre Umſtande!

Waldro. Nun ja Taver, ich will dir
alles erzahlen vom Anfange an!

(Seine Frau gieng hinaus)

Th. 1. z Als



Als ich am 24ten des Heumonats, im
Jahre 1735. mit Milde des Herzens, Gottes
Segen einarndtete, und auf meine Bruder blickte,
welche auch Aerndtefreuden in Gottes Schopfung
genoſſen, ſah ich kleine Kinder tandelnd Aehren
aufleſen, und ſo dann, wenn ſie die Hande voll
hatten, fur Freuden um ihren Vater herum
hupfen; und junge Weiber bey ihren Mannern
ſtehen, welche dieſe, wenn ſie ſich ausruhten,
kußten. Da ward die Srhnſucht nach einer
Fuhrerin durch's Leben, mit aller Macht wier
derum in mir rege! Nun kannſt du ja, dacht
ich: eine Menſchin verſorgen eine Menſchin
ernahren, willſt's auch thun.

Xaver. Ach das iſt wohl ein, herrlicher
Anblick, wenn viele Menſchen ſich auf einem
Acker befinden, alle geſchafftig ſind?

Waldro. Ach wohl, und den Anblick
haſt du noch nicht genoſſen?

Xaver. Neein, ich verſtand es damals
noch nicht ſo! Wenn Sie noch einmal, und das
wunſche ich herzlich, ein Aerndtefeſt erleben wer:
den, und mich der Himmel von ihnen noch nicht
hinweggerufen hat, ſo nehmen Sie mich

mit!
Waldto.



Waldro. Das ſoll geſchehen, wenn
wenn wieder; aber ich zweifle, ob ich
noch leben werde.

Die Arbeitſamkeit erſtreckt ſich, bis auf
graue Mutter, die Gottes Erde bekratzen, und

mit Harkenzahnen ſie reinigen. Muntre
Madgen raſche Weiber binden die Garben,
knien auf's Bundel, quetſeßn Halmer zuſammen,
um ſie feſt zu machen. Mannhafte Bauern,
von der Sonne ſchwarzbraun gewordne Knechte,
legen die Garben auf den Wagen, thurmen ſie
hoch in die Hoh', und ſingen ſich eins mit ihren
Madgen, welche die Garben mit Gabeln immer
zureichen. Gehen ſie nach Haus, o! da iſt auch
der Anblick gottlich die eine hat eine Harke
auf dem Buckel, ein andrer eine Senſe, der
dritte eine Gabel, und ſo immer ſfort gehend,
als waren ſie Soldaten!

Xaver. Ach! kaum, kaum kann ich's
etrwarten, daß die Zeit wieder kommt!

Waldro. Ja, ich freute mich damals
auch recht auf meinen kunftigen Sommer; nur
feblte mir noch eine, mit welcher ich vorzuglich
Freuden theilen wollte. Das war auch mei
ne ſtarkſte Sorge, die ſich damals ſtets zu dem
Anblick der Aerndtefreuden geſellte. Jch mach

F a te,
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te, daß mein Wagen voll ward, um ſo recht
von der Hohe auf arbeitſame Madgen blicken zu
konnen! ſah auf ihren Gang, merkte auf ihr
Lachen, um ſo recht ihre Seelen wahrzu—
nehmen.

Es waren recht viele da, aber immer ge—

fiel mir eine in der Ferne beſſer, als die andre.
Jch entſchloß mich geſchwind, und fuhr, an ſtatt
den geraden Weg zu nehmen, auf einen andern
lang um eben die, welche meine Aufmerkſamkeit
vorzuglich auf ſich gezogen hatte, betrachten zu
konnen.

Xaver. Nun, iſt ſie denn nicht aus ih
rem Dorfe geweſen?

Waldro. Nein, nein, ſonſt hatte ich
ſie gleich in der Ferne wohl gekannt.

Xaver. Aus welchem Dorfe denn ſonſt?

Waldro. Warte doch nur!

Xaver. Ach gewiß aus dem, welches
eine halbe Viertelſtunde von dieſem liegt?

Waldro. Auch nicht, hor nur ferner.

Je naher ich kam, deſto ungeduldiger
ward ich, daß ich ſie noch nicht beſas gieng
mir, wie allen Freyern.

Xaver.
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noch nicht verlobt, wie konnten ſie denn unge—

dultig werden?

Waldro. Jch wollte gern ein armes
Madgen recht geſchwind glucklich machen, und
doch wußte ich noch nicht, woher, und wer ſie
ihrer Geburt nach, ſey.

Xaver. Das gefallt mir, und wie
erfuhren ſie denn alles?

Waldro. Als mein Wagen vor eben dem
Acker ſtand, winkte ich dem Beſitzer deſſelben,
den ich wohl kannte.

Xaver. Kenne ich etwa den?

Waldro. Der Bauer Miller war's

Xaver. Miller Miller, ja ja
den kenne ich, der hat Jhnen gewiß die Wahrheit
gleich geſagt?

Waldro. Ja, das that er auch.
Wunderte ſich, daß ich ſie nicht kannte.

Xaver. Wie ſo?
Waldro. Ja ihr Vetter lebte eben in

meinem Dorfe, der eine, Namens: Glas.

Xaver. Gott! wie ſich doch das hat
fugen muſſen!

Wali
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nen Mangel an Spuren der Gottheit!

Wie ich das wuſte, fuhr ich mit Freuden
weiter.

Jhr Gang Geſicht und Mienen ſchweb—
ten mir aber beſtandig vor den Augen, und mein
Geſchafte am Abend deſſelben Tages, war das:
ich dachte recht uber das Madgen nach, und da
ich immer mehrere Reitze entdeckte, ſprang ich
auf einmal (mit mir ſelbſt redend) auf: mußt
ſie haben. Biee ſoll es ſeyn, die dich durch't
Leben begleitt mit der du Freuden und
Widerwartigkeiten theilen willſt  ſoll dich der—
einſt, wenn deine Todesſtunde eher kommt,
zum Grabe begleiten, deine Grabſtatte mit auf—
richtigen Thranen, letzten Opfern fur erwieſene
Liebe, benetzen; deine Aſche noch lieben, bis ſie

Gott wieder zu dir bringen wird. Jch ſah
ſie ſchon im Geiſte, ſah ſie mit freudigen
Mienen lachelnd meine Stube betreten, wollte
ſie bewilllommen ſie umarmen, ſeſt an mei—
ne Bruſt drucken; durchſtrich aber die leere
Luſt. 2

Jch ſchamte mich, daß ich die Rolle des
Traumers geſpielt, und ſann als Erwachter auf
Erfullung des Traumns!

Auf
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und offnete ſogleich die Thure.

Xaver. Und wer war dis?
Waldro. Der Vorganger von dem jetzi—

gen Schulmeiſter. Umwege machte er nicht
viel, ſeinen Antrag herans zu bringen.

Schulmeiſter. Will er meine Tochter
haben? ich habe eben heute gehoret, daß ihm
ein Madgen auf dem Acker des Bauers Miller
gefallen hat. Aber ware denn nicht meine
Tochter auch fur ihn?

Waldro. Jſt wohl jent Mode geworden,
daß die Vater ihre Tüchter anbieten?

Schulmeiſter. Wir ſind ja Freunde,
und ſehn nicht ſo auf die Mode.

Waldro. Jch will erſt einmal mit Ga—
beln reden.

Schulmeiſter. Nun, das heiſt ſo viel,
als: er will meine Tochter nicht!

Waldro. Wie ſo?
Schulmeiſter. Der wird freylich ſeine

Anverwandtin ihm vorſchlagen.  Aber, das
iſt ja ein blutarmes Mabgen; meine brachte ihm
doch auch noch ſo etwas mit.

Wal



Waldro. Auf Reichthum ſehe ich nicht,
ſondern, wenn ich heirathe, auf das Herz,
als den beſten Reichthum. Laß er's gut ſeyn,
ich habe keine Neigung zu ſeiner Tochter!

Hier ſtob er zum Hauſe hinaus.
Jch lief ihm nach, um ihn zur Einſicht zu brin—
gen, und ſprach ihn noch vor meinem Hauſe:
Hor er, lieber Schulmeiſter, ein Madgen neh
men, mit welchem man leben will, iſt doch wohl
immer eine wichtige Handlung, nicht wahr?

Schulmeiſter. Ja das iſt und bleibt
ſle.

Waldro. Nun, und alſo: Mußte er ſich
nicht ſelbſt anklagen, wenn wir nicht einig mit—
elnander lebten? Welche Seufzer wurde er
auf ſich, von uns beyden laden.

Schulmeiſter. Das wurde Gott nicht
wollen!

Waldro. Das wurde gewiß geſchehen,
denn ich habe keine Liebe gegen ſie. Ware es
Gottes Wille, daß; er mein Schwiegervater
werden ſollte, wurde ich wohl ein warmes Ge—
fuhl gegen ſeine Tochter haben.

Schulmeiſter. Ach! Liebe wurde doch
wol kommen.

Walo
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Waldro. Erzwungene vielleicht?
Jch gehe meiner Neigung nach, und wenn er
deshalb einen Groll auf mich haben will, ſo
zurnt er mit Gott, der mein Herz doch in ſei—
ner Gewalt hat.

Hier ſtanden ihm die Thranen in den
Augen, und ſprach: Ach! ach ich armer Vater!
muß als Greis meine Tochter noch unverſorgt
erblicken! welch ein Hinweggang fur mich
dereinſt, wenn ich in letzten Aufſchlagen meiner
ſterbenden Augen eine brodtloſe Tochter erbli—
cken werde!

Waldro. Kann ja wohl noch einer kom
men, welcher an ihrer Seite zu leben wer
langt.

Schulmeiſter. Ach, ach ich ar:
mer Vater! ich werde traurig in meine
Gruft fahren, und mein Hugel, wird eines
unglucklichen Vaters Grabſtatte verkundigen!

(und ſo gieng er fort.)
Waldro. So luſtig ich zuvor war, ſo

wehmuthig dachte ich uber dieſen Auftritt nach,
und unter bangen Traumen, eilte die Nacht
dahin! Als ich des Morgens aufſtand, war
ich doch, wie aus dem Waſſer gezogen, und
eine Bangigkeit feſſelte mich auch als Erwachten

noch. Machte mir allerhand Gedanken, ſah
mich
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Zitterte fur der Zukunft, in welcher ſich immer,
beim Anblick deſſelben, mein mißvergnugtes
Weſen einſtellen wurde.

Doch, mein guter Freund, Gabel, be—
ruhigte mich alsbald, als ich ihm jenen Vor
fall, und meinen Vorſatz erzahlte.

Gabel. Grame er ſich nicht, denn durch
eine Heurath, wird er ſich doch nicht um Ehre
und Anſehen bringen wollen?

Waldro. Wie ſo? ihr Vater iſt ja
ein Schulmeiſter ein Stuck von der Geiſt
lichleit! Das ware ja noch Ehre fur mich!

Gabel. Ja, der arme Mann iſt wohl
zu bedauern, daß er, als ein Rechtſchafner, ſei
ne Tochter nicht unterbringen kann, und
wird.

Waldro. Und wird?

Gabel. Ja, ja! denn wer wird
denn ſo eine H nehmen.

Waldro. Was? eine H
Gabel. Weiß er denn daß nicht?
Es iſt zwar meine Sache nicht, daß ich

von Fehltritten der Menſchen ſpreche, aber ich

glaube
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glaube, daß es hier meine Pflicht iſt, wenn ich
ſeine Ehre nicht ſo gekrankt und geſchmalert wiſ—
ſen will, als jene mit ihres Vaters Anſehen um—
gegangen. An Erziehung hat es nicht gelegen,
aber ſie hat die edlen Lehren ihrer Aeltern immer
als nichtsbedeutende angeſehen.

Waldro. Man hat doch aber im Dorſe
nichts gehort, daß ſo etwas ware vorgegan—
gen?

Gabel. Ja hier nicht, ein halbes Jahr
hindurch hat ſie ſich zu M aufgehalten,
und da und da abgelegt, welches ich ganz
gewiß weiß.

Waldro. Weiß man denn den Vater
nicht?

Gabel. Den mag ſie wohl ſſelbſt nicht
wiſſen, denn, wenn ihr Vater im Tempel Gottes
war, und die Gemeinde Gott um Frieden an—
flehte, hatte ſie gewiß zwey bis drey Sol—
daten bey ſich.

Waldro. Pfui, Pfui! Hatte ich
nur das gewußt. So ganz gut, bin ich nun
dem Alten doch nicht, daß er mich hat zu hin—

tergehen geſucht.

Gabel. Ach! das will ich nicht hoffen,
er hat vielleicht geglaubt, daß ihr Fehler ihm

bekannt



92
bekannt ſey, er aber ihr Verzeihung wurde ange

deihen laſſen.

Waldro. Nein, nein, aus der Vereini
gung wird unun nichts ich bin ganz ruhig;
denn wer ſich mit Laſterhaften verbindet, iſt ſelbſt
entfernt von Tugend und Frommigkeit.
Aber, ſetze er ſich hier neben mich, wir wollen
von einer andern ſprechen.

Gabel. Aber glaube er nicht, daß ich
ihm Unwahrheit erzahlt! Fragt er den Alten
ſelbſt, ſo wird er den Fehler ſeiner Tochter ein
geſtehen muſſen.

Waldro. Nein, das werde ich nicht
thun, denn, als Vater. iſt er ſchon gebeügt ge
nug, und bedarf nicht erſt krankender Anfragen,
die das Geſchehene doch nicht wieder gut ma—
chen. Heute hab' ich es gehort, und heute
vergeſſe ich auch noch ihres Fehltrittes. Jch
bin nicht ihr Richter, nur, nur Gott, mag
ein Urtheil ſprechen!

Gabel. Nun, ich ſollte ja wohl mit
ihm von einer andern Perſon ſprechen, von wel
cher denn?

Waldro. Hier lebt ſie nicht!

Gabel. Denn werdr ich ſie auth nicht
fkennen.

Wal
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ſer kennen, ſie mußte denn ſelbſt ſeine Schwe:
ſter, oder gar ſein Kind ſeyn.

Gabel. Doch nicht von meiner
Muhme?

Waldro. Freylich, freylich

Gabel. Ach! die iſt wohl nicht fur
ihn!

J

Waldro.
Jch wüurde gerufen von meinem Knechte,

und Gabel blieb allein in der Stu—

be. Als ich wiederkam, fand
ich ihn kniend.

Jſt ſeine Betſtunde etwa jetzt?
Gaobel. Ach nein, ich bete, wenn mein

Herz am geſchickteſten darzu iſt:

Waldro. Das iſt ſchon! und was
war der Jnnhalt ſeines Gebet's

Gabel. Ach, daß es mir gelingen moch—
te!

Waldro. Was denn?
Gabel. Die Empfehlung eines blutar

men Madgens!

Wal
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Waldro. Ha, beſſer, das ſie arm iſt,

hor ich zum zweytenmale, er ſprach es aber im

Tone des Mitteidens.

Gabel. Wer hat's denn ſchon geſagt?

Waldro. Das hab ich vergeſſen, und er
ſoll's auch bald vergeſſen, daß ſie es geweſen.

Gabel. Geweſen? wird es wohl bleit
ben!

Waldro. Nein, nein, ich will ſie haben,
und gern noch genauer mit ihm in Banden der
Freundſchaſt ſtehen.

Gabel. Nun, das nenne ich Beleidi
gungen verzeihen; ſie der Vergeſſenheit ubergeben.

waldro. Halte er davon inne! Seine
Fehltritte erkennen, mit Schaam auf ſich zuruckbli

cken, iſt Anlage zur Beſſerung, und um Verge:
bung flehen, ſeine Fehler vermeiden, iſt ganze
Beſſerung! das alles hat er gethan, und ſo
ſein Leben in ein Gott wohlgefalliges verwan
delt. Wir wollen heute noch dahin gehen,
wo ſie ſich aufhalt. Jſt's weit von hier

Gabel. Ein paar Stunden muſſen wir
gehen, ehe wir den Ort erreichen.

Wwlau



Waldro. Nun ſpreche er nur unterweges,
mit mir von ihr, ſo wird mir die Zeit nicht
lang vorkommen!

Wir giengen fort, und unſere Unterre—
dung war folgende:

Waldro. Wie genau iſt ſie denn mit
ihm verwandt?

Gabel. Ach er hatte es bald errathen!
Es iſt meiner ſeligen Schweſter Tochter. Sie hat
zween Manner gehabt, der eine war ein Cotſaſſe,
und ſtarb drey Jahre nach ſeiner Verbindung

Waldro. Dann bekam ſie ſo gleich den
andern?

Gabel. Nein, ſie war wohl ſchon zwolf
Jahr Wittwe.

Waldro. Das iſt lange!

Gabel. Ja, ſie empfand es auch!

Jhr zweyter Mann war auch ein Witt—
wer, ſie hat aber nicht lange mit ihm gelebt!
vor einem Jahre ſtarb ſie, allein ihr Mann ledt
noch, und iſt alſo der Stieſvater von dem
Mabgenr

Waldro. Er hat doch im Alter zu
leben?

Gabel,
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Gabel. Ach Gott! kummerlich, was

ich ihm geben konnte, das that ich.

Waldro. Nun, wovon lebte er?
Gabel. Seine Stieftochter hat ihn ſeit—

her mit ihren Handen ernahrt!

Waldro. Ach, das gute Kind! Mach
er, daß wir hinkommen, und ſo verdoppelten
wir unſre mannlichen Schritte und ſchwiegen
eine lange Zeit. Thranen rollten aus meinen
Augen, und mein Freywerber leiſtete mir Ge:
ſellſchafft.

Wir kamen an!

Waldro. Jſt das Haus in der Mitte,
oder am Ende des Dorfes?

Gabel. Wir ſind bald da!

Waldro. Nun wiſchte ich meine Thranen
recht ab, wollte nicht gern das Madgen zum
Weinen bewegen. Auf einmial ſtand er ſtill,
und ſprach: das iſt die Hutt!?!

die droht ja ſtundlich Einſturt.

(Vor der Hutte lag ein gefallter Baum,
der wohl ein paar Jahrhunderte mochte geſtanden
haben! Er war recht mit Mooße uberzogen).

Wir
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ſetzen (denn meine Wehmuth brach wieder in
Thranen aus)

Hier iſt die Armuth recht zu Hauſe, hier
ſuche ich keinen Beguterten der Erde, hier ſein
Geſtandnis, Abriß ſeiner guten Seele!
Aber wem gehort denn das große Haus, wel—
ches dieſer Hutte gegen uber ſteht?

Gabel. Einem reichen Bauer; aber hier
gehen gewiß die meiſten Laſter im Schwange!

Waldro. O, ihr Pallaſte! dacht ich,
ſeyd ihr darum ſo hoch in die Luſt erhaben,
daß ihr in Sicherheit, Laſterhafte dulden kon—
net, daß andre die Handlungen eurer Einwoh—
ner nicht ſehen! O, eure Schandthaten ſind
deſto naher dem Himmel; und ſo warf ich mei—

ne Blicke ſchnell wieder auf die Hutte der Ar—
muth! Zitternd ſtand ich auf, wollte immer
fallen, fieng an zu ſinken, ſank doch nicht,
da noch jugendliches Mark meine Betrubnis
uberwog.

Jch ſah meinen Freund weinen; ſprach
ihm aber Troſt zu!

Weine nicht! der Anblick dieſer Hutte
giebt zwar Wanderern Stoff zur Traurigkeit, aber

auch gewiß zum Mitleiden, wenn ſie erfahren,

Ch. 1. G dafi
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daß hier die Tugend unter einem ſchlechten
Dache wohnt! Werden zwar hier ſtill ſtehen,
ihre ſorgenvolle Jahre durchdenken: aber zu—
frieden doch den Stab ihrer Wanderſchaft wei—
ter ſetzen!

Schlagt in ihrem Buſen nur ein Herz fur
mich, durchwuhlt die Rechtſchaffenheit ihre Au—
gen, ha! glaub', daß ich ſie nicht von meinen

Handen laſſen werde! Jn meinen Augen
haben Hutten keinen Anſtoß; ich ſehe ſie Mit—
leidsvoll an, verweile gern bey ihnen.
Erblicke ich Menſchen, auf deren Stirn das
Bild der Ehrlichkeit gepragt iſt, ha, denk ich
dann, ſteh noch lange, laß deine Bewohner
Ruhe genießen, bis Zeitpunkt kommt, wo ſie
langere Ruhe haben wollen, die du ihnen nicht
gewahren kannſt.

Jch machte die Thure ſelbſt auf, da mein
Freywerber nicht wollte; als wovon ich bald
die Urſach einſah. Ja! ja hier kehrt die
Armuth gewiß immer ein! Rauberiſche
Hande kennſt du, Hutte gewiß nicht. Nacht—
liche Diebe haben dich verſchonet; giengen gewiß,
aber mit menſchenioſen Herzen vorbey, dienteſt
ihnen wohl zum Aergernis, daß ſie nicht von
Hauſe zu Hauſe gehen konnten!

Die



Die Stubenthure ſtand offen! Jch, und
er, ſahen in der Erſt' keinen Menſchen, und
glaubten ſchon, daß ſie ausgegangen waren.

Gabel. Werden wohl bald wiederkom
men!

Wir ſetzten uns auf die Erde, da ſte fur
Pilgrimme keine Seſſel hatten, und zwar nahe,
an die linke Seite des Ofens, (wenn man zur
Stubenthur hereintritt). Sah mich um, er—
ſtaunde als ich alles ſo ſchwarz gerauchert
fand.

Schauer' umgaben mich, und Angſt und
Bangigkeit bemeiſterten ſich meiner! Ach Hutte,

Hutte, dacht ich, welch ein ſchwarzes Ge—
wand! deine Bewohner genießen gewiß in dir
traurige Stunden, da du nur allzureich an Dam—
merung und Finſterniß biſt.

Es war haußen heller Sonnenſchein; aber
inwendig ward man deſſen wenig gewahr.
Jndem ich ſchauervolle Gedanken hatte, hor—

te ich etwas rocheln! Gott! was iſt das?
ſprach ich zu meinem Fuhrer. Hor er
hor er einmal! Hier ſtirbt wohl jemand;
wir ſind wohl eben gekommen, da der Eigen—
thumer ſeiner Hutte untreu werden will. Jch
gieng dem Gerochel' natqh. Hinter dem

G 2 Ofen
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Ofen ſgh ein alter ehrwurdiger Greis auf
Wank, der eine landliche Mutze uber ſeinerti nei Nugen gezogen hatte, um ſuſſen Schlummer ge—

nieſſen zu konnen. War eingeſchlafen
ſchlief mit gefalteten Handen. Hatte gewiß
zuvor erſt mit ſeinem Gott geſprochen, flehte
ihn wohl um baldige Erloſung an, bat
ihn vielleicht, daß er ihn nicht verlaſſen, ſondern
ihm ſein tagliches Brodt zur Nothdurſt geben
mochte! Dieſen Anblick, mein lieber Xaver,
werde ich nie vergeſſen! waren, ach waren
dort nur Laſterhafte zugegen geweſen, hatten
ſie ihn nur mit aufgehobenen Handen geſehen,
vielleicht lernten ſie dieſelbe beſſer brauchen!

Nun, mein Beſter, iſt denn das der
alte Vater?

Gabel. Ja er iſt es, ſoll ich ihn ermuntern?

Waldro. Ums Himmelswillen nicht!
wer weiß, ob er ſeit langer Zeit ſo ſanft geſchla:
fen hat. Wir traten etwas von ihm hinweg,
doch ſtellte ich mich ſo, daß ich alle Zuge ſeines
Geſichts gewahr nehmen konnte.

Er erwachte ſeufzend Nahrungs Sor
gen mochten gewiß wieder in ihm rege werden!

Jch
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Jch trat vor ihn hin, zeigte mich Ei—
ſchrick nicht, Alter, ein Redlicher kommt zum
andern.

Er ſtand auf, und langte ſeinen Stab
mit zitternder, und fleiſchloſer Hand bebte,
wenn er mit ſeinen Fuſſen dahin ſchleichen
wollte, wo ſein Stab ſchon ſtand! Griff
nach ſeiner Mutze, und wollte miich gruſſen.
Nein, Alter, ſprach ich: behalte er ſeines Hau—

ptes Decke auf!

Er khat es aber nicht, ſondern zeigte ſein
ſilbernes Haupt! Gott! es iſt mir als ſahe
ich ihn vor mir! der ganze Kopf ſah weiß
aus, war immer ein Haar beſſer als das
andre gefarbt. Das Reden wurde ihm aber
noch nicht ſehr ſauer, ob er gleich ſehr eingefal—
lene Backen hatte.

Greis. Woher kommt er denn?
Waldro. Aus dem Dorfe B

Greis. Ach, dort iſt ja wol mein
Schwager.

Gabel. Ja, ich bin's Alter!
Nun kam er geſchlichen kußte ihn, und

es dauerte einige Minuten, ehe er ſeinen welken
Arm wiedex in die gehorige Lage bringen konnte.

Greis.



Greis. (mich anredend) Meine Kleidung
ſey ihm ja nicht anſtoßig, denn ich habe nicht
mehr!

Waldro. Beſter Vater, wie hat er denn
ſeither ſein Leben erhalten konnen?

Greis. Gott hat immer Menſchen regiert,
welche ſich meiner angenommen, und meine
harte Lebensbahn angenehm gemacht haben.
Dort ſteht auch einer, (auf den Gabel weiſend,)
der ſich barmherzig gegen mich bewieſen hat.
Ach, ſag' Frennd, ob ich dir ſchon zu lange ge:
lebt? wahr iſt's, meine Haare ſind unter deinem,

und andrer Bruder Wohlthun grau geworden,
konnte dir es nicht verdenken, wenn der Wunſch

in deiner Seele aufſtiege, mich bald ausgeſtreckt
zu ſehen! Hab Gedult Schwere des Al—
ters fuhl ich im vollen Maaße; ſie wirſt mich

gewiß bald dahin; ware langſt nicht mehr, wenn

du und andre, zu welchen auch meine Tochter
gehort, mich kraftvoll zu machen, nicht geſucht
hatten! Jch ſtehe jetzt unten am Berge des
Lebens, und ſchaue mit frohem Muthe in die
Hoh', uberſehe mit Bewuſtſeyn meiner Unſchuld,
meine uberſtandene Unglucksfalle, die hier und da
aufgethurmt ſtehen! Tod wird nun wohl mein
einziger Feind noch ſeyn! Doch nein, ich werde

ihn



ihn nicht fuhlen, werde ſanft in jene Ewigkeit
hinuberſchlummern!

Gabel. Der Himmel laſſe ihn noch lan—
ge unter uns am Stabe der Schwachheit ſchlei—
chen; ich will ihn nicht verlaſſen, mag ihn noch

lange nicht erkaltet ſehen. Danke er
nicht, was ich ihm gab, gab mir Gott!
Hor' er auf zu weinen! Thranen ermatten Jung—

linge, nmachen der Manner kraftlos
werfen Greiſe darnieder! Verzeih er, daß
ich bisher ſelten ſeine Hutte beſucht, ſein. dank
volles Herz hielt mich immer zuruckk? Wohl—
thaten Gelſalligkeiten verlieren ihren Werth,
wenn ſie, um Dank zu bekommen, erwieſen
werden!

Kann er wohl errathen, warum wir beyde

heute hier ſind? ſagt; ihm zſein Herz
unichts?

Greis. Ach nein, Boſes hab ich
nicht gethan.

Gabel. und Waldro. Nicht doch,
bas meynen wir auch nicht.

Gabel. Wo iſt denn ſeine Tochter, mei—
ne Muhme?

Greis. Die iſt ſchon ſeit drey Stunden
von mir!

Gabel.
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Greis. Mein Nachtbar kam, und holte

ſie ab. Sie wird wol Gras holen! wenn ſie
nun kommt, ſo theilt ſie mit mir ihren erworbe—

nen Lohn! Das gute Madgen, hat mehr
gelernt, als rechten Vater blos lieben! Sie liebt
mich auch, ſorgt fur mich ſpricht mit mir
im Kindes-Tone, und iſt meine Troſterinn,
wenn die Sonne mich echer beſcheint, als ich
einen Biſſen Brodt aufweiſen kann! weiſet
immer auf ihre Hande, immer auf ihre Fuſ—
ſe! Jch ſollte Vatersſtelle vertreten, ver—
ſprach's ihrer verſtorbenen Mutter, kann aber
nicht:! Bis in mein ſiebenzigſtes Jahr hab ich
Schaafe gehutet, aber nun, ſeit einem Jahre,
haben die Krafte meines Leibes ſo abgenommen,
daß ich nicht mehr lange ſtehen kann!

Jndem der Alte ſo ſprach, trat das
Madgen herein, und grußte uns.

Ja, ja rief meine Seele mir zu, das
iſt die, welche du geſtern geſehen!

Nun regte ich mich; brachte mein Still-—

ſchweigen wieder ein. Wo kommt ſie denn her?
(und dabey ſtrich ich ihr die Backen!)

Madgen. Gras hab ich geholt, die
Wieſe iſt etwas weit.

Sie
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Gott! was ich da empfand. Ein ar—

mes Madgen, dacht' ich, will noch wohlthun
Pilgrimme ſtarken kommt ſelbſt von der
Wanderſchaft will es ihrem Munde entzie:
hen ach edles Madgen! Jhres Alten ver—
gaß ſie auch nicht. Gab ihm ein Stuck, und
nun war ihre Schurze Brodtleer! Jch ſah
ſie immer an, wahrend daß ſie ſolche in die Ho—

he band.

War doch ein herrliches Madgen!
Nicht allzugroß, tragt von der Natur ſchwarze
Hgare zum Geſchenk an ſich, hatte noch pur—
purrothe Lippen, auf welchen das Roth der
Jugend noch gluhte. Schneeweiß lhr Ge—
ſicht, die Sonne, ich weiß ſelbſt nicht, wie es
zugeht, farbt daſſelbe nicht, hat ſchwarze Augen,
die mit Haaren von gleicher Art umwolbt ſind;
eine Naſe die viel verſpricht, einen Mund, der
damals recht Luſt zum Kußen einfloßte. Eine
ſchlechte Mutze bedeckte ihr Haupt, doch ſah
man derſelben an, daß ihre Beſitzerin die Ord
nung lieben mußte. Sie mertkte es, daß ich
ſie beſah, und ihr Buſen ſtritt mit der Scham—
haftigkeit. Eine weiſe Haut zierte damals
ihren kurzen Hals, und jugendliche Bruſt zeigte
ſich im vollem Maaße. Gieng nicht gezwun—

gen

v



105

gen, hatte ihren Korper nicht mit ſtadtlickkn
Mitteln gezogen, gonnte ihm freyen Wuchs,
und die Natur bewieß ſich nicht undankbar.
Leicht war ihr Gang, doch war er nicht dem
Gange der Stadtjuungfern anlich.

Ein einziger Nock bedeckte ihre Bloße,
und mochte wohl im Dorfe der nichtsbedeutendſte

ſeyn, war aber doch ganz. Munter war ihr
Gang, ihre Hande, die geſundes Fleiſch hatten,
waren nicht mußig bald beſah ſie ihren Alten,
der ſich aus Schwachheit wieder niedergeſetzt hat-

te, bald ſprach ſie mit ihrem Vetter, bald woll
te ſie eine laändliche Suppe zubereiten, bald noch

einmal ausgehen! Halt, dacht ich, nun wird es
Zeit, daß du mit ihr ſprichſt.

Jch winkte meinen Geſellſchafter herbey,
daß er ſie einmal zu ſich rufen mochte. Er that
es auch, ſie kam, und ich trat neben ſie. Hor'
ſie, redete ich ſie an; will ſie mit mir ein Band
knupfen? ſie verſtand es nicht, was ich damit
meynte, lief ſchnell heraus, und brachte ihr
Strumpfband herbey.

Jch ließ mir es gefallen, und umwand
ihre und meine Hand damit.

Madgen. Und was ſoll das bedeu—
ten?

Wal



Waldro. Sie ſoll meine Frau werden.
Will ſie meine treue Freundinn im Leben, und
ſelbſt im Tode noch ſeyn?

Sie ſtand da wie eine Saule, ruhrte ſich
nicht, ſah mich ſo ſtarr an, daß ich mich bald
gefurchtet hatte. Sie erhohlte ſich, und ein
tiefer Seufzer bildete ihres Herzens Verſaſſung
ab! Ach Gott! ſchrie ſie endlich, ich armes
Madgen, werde ſo gekrankt ſoll mich zum
Spott gebrauchen laſſen! ja, ja, ſo geht
es armen Madgen, muſſen immer ein Gegen—
ſtand des Vergnugens and'rer ſeyn! Noch bin
ich ſeither davon frey geweſen, hab nur geſe—

hen, daß es andern ſo gieng; beweinte ſie,

ließ mir es recht nahe gehen! aber nun!
ach nun, Gott! (das Schnupftuch vor
den Augen.)

Waldro. Jch war meiner nicht machtig;
aber ihr Vetter ſprach ihr Troſt zu, und ermun—
terte ſie zum Geſprach mit mir! Er brachte ſie wie—

der an das Fenſter, wo ich eben ſtand, um meine
Thranen abzuwiſchen! Gott flehte ich da
recht an, daß er ihrem Herzen Neigung gegen
mich einfloſſen mochte!

Es iſt mein Ernſt, mit dieſen Worten
dreht' ich mich um; mein Herz weiß nichs von

Kran



Krankungen. Jch liebe die Armen, und
freue mich, wenn ich einen glucklich machen
kann. Laſſe ſie nur ihr Herz ſprechen, und
hore ſie auf zu argwohnen! Seh ſie da ihren
Vetter, der iſt Augenzeuge von meinen Umſtan-
den, in welche mich ein gutiger Himmel verſetzt

hat. Mochte ſie gern mit einer Edlen thei—
len, gern eine neben mir gehen haben, die mit

mir, Gott, den beſten Vater, preiſen, zum
Lobe ermuntern, und mit arbeitſamen Han
den mir nachfolgen kann!

Madgen. Jſt's wirklich ſein Wille?
(hier ſah ſie mich an, ſo, daß ſie ein Auge mir,
das andre ihrem Schnupftuche gonnte,) iſt's
moglich?

Waldro. Jch wieß ſie auf meine Au—
gen. Hier ſeh' ſie, was darinnen zu leſen
iſt! Hat ſie einen ſalſchen Menſchen ſchon
geſehen, ſo wird ſie leicht das Bild, (ich will
mich einmal ſo nennen) des Redlichen, von
jenem unterſcheiden konnen. Hier hat ſie
mein Herz, (fuhrte ihre Hand dahin, wo es
ſeine Lage hat,) es klopfte fur mich, und ſie!
ſind gute Blutstropfen, welche in meinen Adern
rinnen. Am Grabe im Grabe will ich
erſt aufhoren redlich zu handeln ſie zu lie—
ben! Hier hat ſie einen Abriß von meinem

Vor
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Vorſatze; entſchließe ſie ſich, und gebe ſie mir
unter frehen Himmel, im hellen Sonnenſcheine,

Hand und Mund, Mund und Hand dar
auf!

Madgen. Aber, ſo ein armes Madgen,
wie ich, was hilft ihm denn die! Jch hatte
mich ſchon drein ergeben, daß ich keinen Mann
bekommen wurde! Sind ſelten gute Ehen,
wenn arme Madgen zu glucklichen Erdenſoh
nen ſich geſellen muſſen oft am Ende bu—
ßen, und Chejoch tragen, das viele zur
Erde beugt, und fruhzeitig zur Bahre reif
macht! Zeugen ungluckliche Kinder, und
geben ihnen am Ende ein boſes Beyſpiel!

Jch habe ganz und gar nichts, alles was
ich trage, iſt zwar mein, aber mehr hab ich im
Leben nicht, auſſer noch einen Rock ein paar
Hemden, nebſt Mutzen.

Betten hab ich gar nicht! mein Lager
iſtauf der Erde, da hab ich ſeither recht
ſorgenlos geſchlafen.

Waldro. Wo iſt denn ihr Lager?

Madgen. Komm er, ich will es ihm
zeigen.

Waldro. Es war in einer Kammer, die
ganz



ganz offen war, die keine Scheiben mehr
hatte. Gott was erſchrack ich da!
Es war ein Strohbund, ſo zuſammen gelegt war,
welches ſie des Abends auseinandermachte.

Madgen. Hab' ich zuweilen Kopfweh,
lege ich den Rock unter, mit welchem ich auf
Arbeit gehe. Mein Stiefvater hat auch
nicht vielmehr.  Doch! einige Stuck Betten.
(dort liegt er) Geſtern war ich in ſeiner  Gegend,
und half mit einurndten, und davon ruhrt noch
das Bund Stroh her, welches mir der Herr mit
vollen Aehren ſchenkte!

Waldro. Ach, ich hab ſie wohl ge—
ſthen.

Madgen. Sieht er, das ware mein
Einkommen, was will er mit mir?

Waldro. Sey ſie nur ruhig, ich gehe
nach Gute des Herzens.

Madgen. Nun, wenn es ſo ſeyn ſoll,
ſo muß ich glauben, daß Gott ihn hieher ge
bracht hat.

Waldro. Ja mit Gott hab ich es an—
gefangen, und er verlaßt keinen; erwahlt alle:
mal Perſonen in der Welt, die des andern
Gluck grunden muſſen.

Mad
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Madgen. Jch will Ja ſagen! Aber,
was wird mein alter Vater ſagen? das wird
ſeinen Tod beſchleunigen; denn wer wird nun
fur ihn bey gutdentenden Leuten ſprechen;
ach, den kann ich unmoglich verlaſſen, ver—
ließ er mich doch auch nicht, als er meine nun
ruhende leibliche Mutter nahm!

Der Alte ſchlummerte eben ſchon wieder,
und hatte jetzt die Hande uber den Kopf zuſam
men geſchlagen. Wer weiß, dacht ich: was
er wieder

Doch biſt ja noch Menſch, er ja auch,
wirſt ihn doch noch troſten konnen, und er ſich
laſſen! ſo gieng ich hin, nnd nahm ſeine
Hande vom Kopfe. Feſten Schlummer,
feſten Schlaf, genoß er nicht mehr, genoß ihn
ſchon ſo, daß er eine Sehnſucht nach jenem
langen empfand.

Er ward munter, und bekam ſogleich ſei—
ne Tochter, der die Thranen in den Augen

Jſtanden, zu ſehen. 4 1.

Greis. Was ſfehlt dir?

Madgen.. Ach Herzensvater, dieſer
Menſch will mich heirathen!

Greis. Willſt mich alſo verlaſſen, mir
nicht getreu bis an mein Grab bleiben, das mir

doch



doch ſo nahe iſt? Hab' alle meine Hofnung
auf dich geſetzt, du, du ſollteſt einmal mei—
ne Augen zudrucken, und vor Freuden, Thranen
vergieſſen, wenn ich nicht mehr ſeyn wurde.

Madaen. Ach, ich habe ſchon genug ge—
weint, da ſeh' er meinen Tuch, hab an ihn
gedacht, es auch noch nicht recht gewiß ver—
ſprochen.

Der Greis ſchlich hin ans Fenſter, und
ſchaute mit weinenden Augen gen Himmel.

Waldro. Alter Vater! er ſoll nicht ver—
derben, ich will ihn nun unterhalten, er ſoll in
meinem Hauſe recht gepflegt werden, ſoll ge—
wiß, wenn Gottes Wille es iſt, langer leben,
als hier, wo er ſeine Nothdurft kaum hat.
O ſegne er uns, wird noch einmal ſo ſanft ent—
ſchlafen, wenn er ſeine Tochter, im Augenbli—

cke, da ſeine Augen am allermatteſten uber Ge—
genſtande hinwegſchleichen werden, glocklich er—

blicken kann!

Madgen. Ach ja Vater, ath ja verſprer
che er's ihm, will auch ſorgen fur ihn! Jſt doch
beſſer, wenn ein paar Redliche fur ihn ſorgen,

ſeine Augen zudrucken, als wenn ein einziger
Wenſch, Tag und Nacht darauf bedacht ſeyn muß,
ihn nothdurftig erhalten zu konnen. Er welß

es
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es am beſten, wie oſft wir harte Rinden
Brodts im Stillen verzehrt haben, wenn unſ 'rt
Nachbarn meiner Hulſe nicht bedurſtig waren.
Jch will meine Hande zur Arbeit anhalten; ſo
lange ich lebe, will ich jenem meinen ſauren
Schweiß zur Belohnung bringen, um ihm und
mir vergnugte Tage zu verſchaffen.

Waldro. Ach Vater, ſo heiter, als
heute der Himmel iſt, ſollen ſeine Tage ſeyn;
finſtere Wolken will ich von ihm hinweg ſcheu
chen, Nahrungsſorgen ſollen ihn nicht mehr
qualen. v

Greis. Nun, ſo mag's drum ſeyn!
nehme er mich, nehme er dieſe zu ſich.

Waldro. Noch eine Bitte!
Greis. Bitten kann ich nicht erfullen.

Die Wonne, welche in der Erfullung derſelben

liegt, habe ich ſelten ach ſelten empfunden.

Waldro. O ja, die kann er wohl erful—
len. Kommn er in Gottes Schopfung! Un—
ter freien Himmel ſoll er uns ſegnen, meine
Hand zu ſeiner Tochter Hand fuhren, durcht
ſchlagen, und da fur uns beten.

Greis. Das will: ich thun, aber ſuhren
mußt ihr mich, denn das Alter macht mich

Th. 1. H un?
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untaugbar, ſchnell edle Thaten zu verrichten.
Verzeiht mir, wenn ich, wankend am Stocke,

neben euch herſchleiche.

Doch! laßt mich, ohne umarmt zu werden
ſchleichen. Murrt nur nicht uber meine Kraft—
loſigkeit, die das Greisalter einmal bey ſich
fuhrt!

Waldro. H'm, h'm! Vater, wir wollen
ja auch gern alt werden. Aergerten wir uns
uber ſein ſchwaches Weſen, wurden wir ja den
Himmel mit verwegner Klage beſturmen, der ilü
Greis werden ließ, und durften wir uns als—
denn wundern, wenn wir, als Greiſe, andern
zum Verdruſſe lebten?

GSreis. Nun, wenn er ſo denkt, will ich
ihm gern folgen.

Waldro. Gott! die Kniee ſanken immer
unter ſeinem Corper! Er zitterte recht, wenn er
ſeinen Stab vorwarts ſetzen wollte, und ſeine
Blicke waren auf die Erde geheftt. Kaum
hatten wir ein halbhundert Schritte gethan, ſo
ſtand er ſtill, und fleng, aber recht ſtohnend an
zu reden: Hier, meine Lieben, laßt uns Halte
machen, Gott iſt auch hier, ſeht dort (auf die
Wieſe weiſend) die Opuren ſeines Daſeyns.

Greis.
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Greis. Wollt ihr euch denn noch einan—

der haben?

Waldro (zum Madgen). O, ich bin nicht
veranderlich, und bringe gern mein Verſprechen

in Erfullung.
Madgen. Und ich und ich, ſage mit

Freuden: Ja.
Greis. Nun ſo gebe euch Gott ſeinen

Segen, und laß es euch wohlergehen; laſſe euch
viele Jahre durchleben, und vergelte euch das tau—
ſendfach, was ihr mir, vor meinem Grabe, als
dem Grenzſteine des Wohlthune, noch ſchenken

werdet. Jch werde Gott auch anflehen, daß
er euch die Belohnungen zu Theil werden laßt,
die er Kindern, welche gegen ihre Aeltern gutge—
ſinnet ſind, verheiſſen hat. Da da habt
ihr meine welke Hand, nehmt ſie als Zeichen mei—
ner Einwilligung an, ein mehrers kann ich euch

nicht geben.

Waldro. O, wer am Grabe im Hin—
weggange noch rechtſchaffen iſt, iſt der Reichſte
auf Erden, und entſchlaft, wie Gott es will!
Wohl dem, welcher vor ſeiner Gruft, wo Licht ſich
in Dammerung, Dammerung in Finſternis ver
wandelt, zu ſich ſelbſt ſagen kann: warſt reich,
mißbrauchteſt aber Gottes Guter nicht; warſt

H 2 arm



arm ohne Schuld, murrteſt nicht wider ihn,
gehſt als Chriſt von dannen, und naherſt dich

dem Gerichte deines Allvaters, deſſen Ausſpruch

fur dich gottliche Seligkeit ſeyn wird.

Greis. Nie hab' ich laut uber Gott ge
murrt; nie einen Gedanken gehabt, der dem Kla—
gen ahnlich geweſen; war immer, des Geſprachs

meines Vaters eingedenk, mit welchem er mich
einmal beim Zuruckdlick auf ſeine Umſtande, zu
unterhalten ſuchte.

Gott wie mir da ward, als ich aus dem
Munde eines Greiſes noch den Vaternamen
horte. Jch fuhr ordentlich zuſammen.

Waldro. Weiß er denn wohl noch den.

Jnnhalt des Geſprachs?

Greis. Warum denn nicht?

Meinen Vater troſtete immer der Ankblick
des Mondes; ſieh dort, mein Sohn, ſprach
er: den Mond, er iſt auch arm, hat blos das,
was ihm die Sonne giebt, und lauft immer
ruhig am Himmel weg endigt ein Jahr
nach dem andern. So viel, als jener vor ſich
hat, haben wir alle, vom Monarchen an, bis
auf uns und den Bettelmann. Hatten alle
nichts, wenn Gottzt Gute nicht ware.

Wal—
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Wwaldro. Wahrlich, eine ſeltſame Be—
trachtung eine Betrachtung, in welcher in der
That, wenigſtens fur mich, ſo ein Etwas

liegt.Greis. Dort ſteht er ſchon, aber wie
arm noch! ſo arm wie ich vor ihm!

Waldro. O, ich will gern ſeine Sonne
im Kleinen ſeyn.

Greis. Nun, ſo kommt her, ich will
euch umarmen, und den Dank ſchon im voraus
auf eure Lippen drucken, wenn mich etwa ein
ſchneller Schlaf uberfallen, und von euch reiſ—

ſen ſollte.

Wir lieſſen uns umfaſſen, und fuhlten,
wie ein vaterliches Herz klopfte, wie der Wunſch
ſeine ganze Seele durchfuhr, uns auf immer
glucklich zu ſehen, und ſchnell in Seufzer aus—
brach. Kanm ſo einer, legte ich meine Hand
auf ſeinen Mund, aber, Gottes Welt iſt groß,
ſprach er, meine Seufzer finden auch noch

Platz
Waldro. Wollen wir nun wieder gehen?

Greis. Laßt uns noch hier verweilen,
da die Sonne ſich neigen will. Jhre Entfernung
iſt mir Bild der Sterblichkeit und des Wie—
dererwachens. Jn meiner Jugend, wenn
ich hutete, betrachtete ich ſie recht oft, und ſah

ich



118 S—Jich Greiſe, die ermattet herumſchlichen, dacht
ich: werdet auch ſchon wieder munter einher—
treten, ſo einhergehen, wie die Etrleuchterin der
Erde, unſerer gutigen Mutter, beym Anbruch
des neuen Tags.

Waldro. Nicht ohne Urſach, bat ich
ihn, daß er im hellen Sonnenſcheine Stiffter des
jugendlichen Ehebandes ſeyn ſollte! wir wollten
uns in der Herabſenkung der Sonnenſtrahlen ſo
verehlichen, als jene ſich miteinander verbinden.

Greis. Der Menſch hat ihr doch alles
zu verdanken. Sie ſegnet uns mutterlich, und
wirft dereinſt auf unſre Erdhugel ihre erwarmende
Strahlen; verachtet uns im Tode nicht, macht
ſie zum Sammelplatz landlicher Blumen.

Xaver. Wie lange blieben ſie auf dem
Felde?

Waldro. Wir konnten doch der Sonnen
Untergang nicht abwarten.

Xaver. Und warum denn nicht?

Waldro. Der Alte wollte ſchlafen! aber
ſeine Worte beym Hinweggange will ich dir
doch ſagen.

Xaver. Ach ja, das thun ſle.
Greis.
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Greis. Konnte ich dich Ort nur noch
ofter beſuchen, und hier entſchlafen: ſo wollte
ich ſanft dis Leben mit jenem verwechſeln, und
das Andenken an heutige Verſammlung ſo recht
lebhaft hinubernchmen; aber ach, ach lebewohl,
dich ſehe ich wohl nie wieder! Grab, Grab
ſteht noch vor mir, Land der letzten Ruhe
iſt nicht mehr weit! Doch, ich verlaſſe dich gern,

da ich hier nichts Boſes gethan! Grune im—
mer fort, und ſollten dereinſt andre junge Be—

wohner der Erde dich beſuchen, um hier das
Band der Freundſchaft zu knupfen, ewig Treue
einander angeloben: ſo zeige dich eben ſo herr—

lich, eben ſo anmuthig als uns. Laß deine Blu—
men, nutzliche Krauter emporſtehen, und floſſe
ihnen dadurch das Bild der Standhaftigkeit
ein.

Wir giengen fort, umarmten ihn dismal
alle beyde, und ſchlichen unter frohen Gedan—
ken fort.

Mein Freywerber gieng einige Schritte
voran, und gonnte dem Himmel ſeine Au—
gen.

Einen abgelebten Greis leiten, ein Mad
gen zum erſtenmale fuhren, welches ſich auf
ſtets will leiten laſſen, ha! dacht ich: welch ein
herrlicher Auftritt im Leben!

Mogen



Mogen doch bald viele aus deinem Dorſe
dir nachfolgen. Zuweilen blieben wir ſtehen,
und ſchauten umher, und der Greis fand noch
immer Reitze in der Natur fur ſich. Ha!
noch Luſt zum Leben, lange, lange liebe ſie noch,

liebe ſie mit uns. Reiche Gaben, Guter wer—
den es gewiß ſeyn, welchele uns zum Danke
aus ihrem Schooſe geben wird.

Wir kamen wieder in der Hutte an,
und Macttigkeit verſchloß alsbald ſeine Augen.

Lachelnde Mienen zierten ſein Todten anliches
Geſicht, verriethen ſo recht deutlich die verfloſſe-

ne Handlung.

Trafe, ach trafe man bey Junglingen
Mannern und Greiſen immer ſolche gut ver—
ſchloßne Augen an, verriethen ſie doch ſchlat
ſend ihr Herz in Mienen, welche ſie beym Wachen

im Gang und Schritt zeigten; dann wurde es
ſur Wachende Freudenanblick ſeyn, wenn ſie da—

hingeſtreckte Bruder ſahen, auf deren Stirn noch
Zuge der Freuden uber erwieſene Menſchheit vor—
handen ſind.

Gewiß ſchlief er mit dem Gedanken ein,
haſt heute etwas Gutes gethan?

Ach meine Lieben, laßt. keinen Tag vorbey—

ſtreichen, ohne ihn genutzt zu haben? Euch
angſtige



ängſtige die Lange der Nacht, euch erſchrecke die
Finſternis, welche ſie zum Gefolge hat, euch ma—

che ſie bebend fur dem Gedanken des Todes; doch
aber nur bis dahin, wo ihr Freunde der Nutzbar—
keit werdet, dann, dann genieſſet die Ruhe,
die Gott auf eure Glieder verbreitet, dann
lachelt im Schlafe, wann ſfich eure Seelen noch
mit dem edel. verfloſſenen Tage beſchaftigen,
dann erfulle Freude eure Herzen, dann denkt
ohne Zittern daran, daß dereinſt ein Hinweg—
gang Stunde des Nichtmehrſeyns fur euch
ſehn werde.

Waldro. Nach einigen Verabredungen
machten wir Anſtallt zum Abmarſche, da der
Mond ſchon fur Nachtwanderer ſchien. Mor-—
gen ſprachen wir, morgen kommen wir wieder,
und »wollen euch abholen. bleibt nur ge—
ſund, und verlaßt euch auf Gott.

Wir nahmen Abſchied, und unſere Her:
zen empfanden das, was Rechtſchaffne immet
fuhlen muſſen, wenn ſie gutdenkende, edle Men—

ſchen verlaſſen.

Greis und Tochter. Gott ſey der Be—
gleiter, ſo wieker es hieher geweſen, und laſſe
euch in dieſer Nacht ſanfte Ruhe genieſſen.

Hauſen vor dem Dorfe blieb Gabel ſte
hen, und umfaßte mich.

Gabel.



Gabel. Hab' Dank im hellen Monden—
ſcheine, daß du meinen Wunſch erfullt, und
dir das Herz einer armen Waiſe gefallen!
Genieſſe Ruhe in ihrem Schooße werde
bald Vater bald Ernahrer, und Ver—
ſorger junger Kinder! Ernahre aber auch
ſerner den Gedanken in dir, daß man noch alte
Pflichten beobachten muſſe, wenn gleich ſich neue

zu denſelben geſellen. Jch bin ſeither dein
Freund geweſen, haſt auch mehr denn allzu deut:

lich bewieſen, daß dir die Forderung des
Chriſtenthums nicht unbekannt ſind, ſey es fer—
ner, und laß nur den Tod einen gewaltigen
Strich machen.

Jch ward in etwas boſe auf ihn, da er
jenes Vorfalls gedachte, der ſchon in metinem
Herzen vergrauet war. Jch denke nicht gern,
ſprach ich, an meine Thaten, da die Einbil—
dungskraft beym Menſchen oftmals ſo beſchaf-
fen iſt, daß ſie mehrere Schonheiten entdeckt
und dadurch ſtrafbar wird, wenn man am En—
de glaubt, ſie wirklich ſo verubt zu haben; ho
re auch nicht gern davon ſprechen, weil das
Lob ſich nach der Starke des dankbaren Herzens

richtet, das oft mehr genoſſen zu haben glaubt,
als es bloſſe Pflicht erforderte.

Xaver.
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Xaver Aber, das iſt ja die großte Gluck-
ſeligkeit furden Menſchen, wenn er ſein Leben
uberſchaut, und das thun ſie nicht!

Waldro. Ach nein, ſo will ich es nicht
verſtanden haben! das thue ich gern, und wird
noch Freude fur mich im Tode ſeyn, wenn ich
mich als Edlen werde erblicken konnen; nur
denke ich nicht an meine Handlungen mit einem

ehrſuchtigen Herzen, aus welchem eine unge—
ſunde Einbildungékraft entſteht.

Xaver. So, ſo halte ich es mit ihnen
auch.

Wir giengen fort, und ſprachen nun vom
Hochzeitmahle.

Gabel. Er hatte es aber wohl auf eini—
ge Tage hinausſehen konnen.

Waldro. Wohl konnen; aber wenn man
helfen will, ſo muß man es ſchnell thun; denn
keiner zweifelt mehr an der wahren Hulfe, als ein
Armer! Vorzuglich dieſe, da ſie meinen Vorſatz
nicht glauben wollte.

Gabel. Aber, wie ſoll alles in der Ge—
ſchivindigkeit beſorgt werden?

xwaidro. Thate das ſeine Frau wohl

nicht?

Gabel.
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Gabel. O, danrwird ſie ſich freuen,
wenn ſie uberhaupt herrliche Nachricht bekom
men wird, und ſie bey Vollziehung der Hochzeit
noch Kochin ſeyn ſoll.

Waldro. Ach, wir ſind ja ſchon vor dem
Dorfe! wie doch die Zeit vergeht, wenn das
Herz voll Freuden iſt.

v
Jch ſah meine Wohnung ſchon von ferne,

und betrachtete ſie recht mit Gefuhle. Heute,
dacht ich, wirſt du zum letztenmale von mir al—
lein bewohnt werden, morgen bekommſt du
Gaſte, einen wurdigen Greis, der aus dir,
in jene ſeeligen Gefilde gehen, und dir ſeinen
Stab anvertrauen will; ein junges Madgen, das

Frau Mutter treue Gefahrtinn, und
fur dich Erhalterinn  werden will. Nimm
ſie gern auf, gonne ihnen die Ruhe, ſo, als mir
ſeither; laß Ungluck nicht nahe kommen,
ſtraube dich, wenn wutende Flammen, deine
Bewohner verdrangen wollen, und mache Stoh—
rer des Friedens durch deinen Anblick zuruck—

bebend. Jn dir, wollen wir mit Gott
ſprechen, mit edlen Freunden unſere Herzen
theilen, auf Wohlfahrt unſrer Bruder ſehen.

Mein Vorſatz wurde bald ruchbar.
und der alte Schulmeiſter bewies auch, daß er
nicht zurnen konne, wunſchte mir Gottes

Segen
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Segen, und ſo viel gluckliche Jahre, als Sier—

ne am Himmel.
Hier genoß ich die Freude, die gewiß je—

üer ehrwurdige Vater empfunden, als er die
Verheiſſung in ihrer volligen Große gefuhlet.

Xaver. Aber einem etwas unmuogliches
wunſchen, heißt: nichts wunſchen!

Waldro. Xaver, wie offt hort man
Wunſche von der Art, die man nicht immer in
ihrem ganzen Umfange annehmen muß!
Nur neulich, gls ich meinen Geburtstag feierte,
wunſchte mir einer das Alter des Methuſalah.
Wer wird aber da ein Wortkramer ſeyn wol—
len! der Menſch wunſcht, nimmt Wun—
ſche an, und Gott, macht es doch mit der Er—
fullung derſelben, wie es ſeiner Weishreit ge—

fallt!
Meines Vetters Frau kam alsbald, und

wir ſtorchten beyde uber die Hochzeiteſſen.
Wahrend, daß jene darauf dachte, beſchaftigte
ſich meine Seele mit dein morgenden Aufſtritte,

und, ich ſah ſchon alles recht ſioh um mich
herum!:

Die Alte ſaß wie vor den Kopf geſchla—
gen, und mochtt wohl nicht auf mich ggeachtet
haben.

Jſt
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Jſt ſie bald fertig mit ſinnen?

Gabeln. Ein Eſſen fehlt mir nur noch.

Waldro. Wie viele hat ſie denn ſchon aus:
gedacht?

Gabeln. Drey.
Waldro. O laſſe ſie nur das Vierte feh

len.

Sie nannte ſie, und ich war recht mit ihr
zufrieden, da ſie meinen Geſchmack vorzuglich ge-

troffen hatte. Dorg' ſie nur, daß alles bereit
ſey; ihre Muhe ſoll nicht unbelohnt bleiben.

Gabeln. Ja ja; aber weiß er nicht,
was er noch anſchaffen muß?

Waldro. AUnd was?

Gabeln. Nicht wahr, es fehlen ihm noch

Bander?

Waldro. Gewiß! ich will gleich fort
ſchicken, und ſo pfiffe ich, daß ein Knecht herbey
kam.

Xaver. Da haben ſie wohl gar nicht ſchlat

fen konnen

Waldro. Wenig; denn theils erwartete
ich noch meinen Knecht, theils verlieh mir auch

der



der Mond eine herrliche Ausſicht. Jch gieng auf
meinen Boden, ſah zur Lucke hinaus, und um—
ſchaute meines Vaterlandes Flachen, ſoweit als
ich konnte Auf einmal ward ich inne, daß
auch das Dorf jener Edlen zu ſehen ſen. Jch
machte einen langen Hals, ja, ja es iſt's,
da iſt das kleine Madgen, ſo hinter dem Dorfe

gleich iſt.
O gutes Madgen! dacht ich, ſaheſt dn

mich hier, wurdeſt gewiß auf deine kunftige Be—
hauſung angenehme Blicke heſten! Doch, ſchlafſt

du ſchlaf ſanft, vielleicht iſt's deine erſte Nacht,
welche du ganz ſorgenlos auf Gottes Erde zu—
bringſt. Erwache nur ſo muthsvoll, als ich
jetzt hier ſtehe, und hupfe mir morgen heiter
und vergnugt entgegen.

Mein Knecht kam ſo um eilf Uhr wiedet,
und ich wurde noch nicht meinen Boden verlaſ—
ſen haben, wenn nicht, jener Erleuchter, ſich in

nachtliche Wolken eingehullt hatte. Willſt es
auch ſo machen, dacht ich: um bey Dammerung
des Tages ſchon wach ſeyn zu konnen!

Vier Uhr mocht es noch nicht ſeyn, als ich
ſchon anfieng alles in Bereitſchaft zu bringen, und

um ſieben Uhr war ich mit allem ſertig.

Xaver. Hatten ſie denn keine Gaſte?

Waldro.
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Wwaldro. O faſt das halbe Dorf.

Xaver. Wenn luden ſie dieſe ein?

Waldro. Gleich am Morgen. Kein ein—
ziger ſchlug mir die Einladung ab. Sie zeigten
alle eine Heiterkeit, welche ſich wohl von Verſtel—
lung unterſcheiden ließ. Sie bothen ſich alle an,

ihre Wagen und Pferde zu nehmen, und es
dauerte keine Stunde, ſo waren ſie alle vor mei—

nem Hauſe.
1

Nun gieng ich von einem Pferde zum an
dern, und legte ihnen Hochzeitſchmuck an. Gleich-
ausſehende Pferde brachten wir zu einander, Rap

pen ſtanden bey Rappen, FJuchſe bey Fuchſen,
Schimmel bey Schimmein, Schecken bey Sche—
cken.  Da ſtand ich bald beym letzten Pferde,
und guckte die ganze Reihe hinauf, bald bey
dem erſten, und guckte zum letzten hin.
Das war ein herrlicher Anblick! die Farben ſpiel
ten ſo untereinander, und das Roth der Ban—
der ſchmuckte die Rappen vorzuglich. Der Wind
ſpielte recht mit den Bandern, und warf immer
eins hoher als das andre. Bauld hob ſich
rins gerade empor, bald ſlatterte es ſeit
warts, und blieb auf ſeinem Nachbar liegen3
bald giengen ſie auf einmal in die Hohe, und
die Thiere ſahen ſich an, als wußten ſie es,

was



was vorgienge, oder, als wunſchten ſie es
zu wiſſen.

Beſchamt doch manche Menſchen, dacht
ich, die Freuden genieſſen konnten, aber nicht
wißbegierig ſind, ſolche kennen zu lernen!

Meine Freunde ließ ich auch nicht unbe—
ſchenkt. Jch holte ebenfalls Bander fur ſie,
band ſie den Madgens ſelbſt auf, und ich

weiß es noch wie heute, daß ſie alle lachten,

als ſie mich die Schleifen binden ſahen, mit
welchen ich nicht recht fertig werden konnte.
Mannet und Junglinge zierten ihre Huthe, um.
flochten mit Bandern ihre Stabe, und brachten
meinen Wagen in die Mitte.

Madgen geſellten ſich zu Junglingen; raſche
Manner ſuchten ſich muntre Weiber ans, und
Greiſe nahmen ihre Mutter bey der Hand, und
beſtiegen ihre Wagen.

Xaver. Und wer ſaß bey ihnen?

Waldro. Gabel und ſeine Tochter.

Das war ein rechtes Bewegen auf al—
len Wagen! bald legte einer, oder eine ihren
Rock zu xrechte; bald ſpielte einer mit ſeinen
Bandern; bald gab einer dem andern eine
Hand bald ſetzte einer ſeinen Huth auf's rech:

Ch.i. J te



te, bald auf's linke Ohr; kurz, hier war al—
tes geſchaftig, und auf einmal fuhren wir zum

Dorfe hmaus.

Als wir in der Mitte des Dorf's waren,
fingen ſie alle an Muſick zu machen. Der
eine hatte eine landliche Flote, der andre eine
Geige, der dritte einen Kamm, den er mit
Pappier uberzogen hatte; audre hatten Blatter,
auf welchen ſie pfiffen, und Madgen ſangen
darzwiſchen. Machte es das Madgen gut;
ſo ſah ſie der Jungling ſo heiter an, als die
Sonne auf die Erde am Fruhlingsmorgen
blickt.

Xaver. Und was ſpielten, was ſan—
gen ſie?

Waldro. Ja, das weiß ich doch nicht
mehr.

Xaver. Ach wenn doch damals das
ſchone Lied: Herr deine Gute reicht ſo weit x.
ſchon vorhanden geweſen ware!

Waldro. Das kenne ich auch; es klingt
recht herrlich, wenn's zumal in der freyen Luft ge
ſungen wird! ware wahrlich recht paſſend auf mei

nen Zuſtand geweſen; hatte mich vor Freuden
beym Nachlallen deſſelben, recht ſatt weinen

wollen. Jm Jempel Gottes!! o!
daſelbſt



daſelbſt ſollte es gewiß recht feierlich einen
Eindruck auſ's menſchliche Herz machen, wenn
es unter Muſick abgeſungen wurde.

Jetzt iſt es vorzuglich mein Morgen und
Abendgeſang!

Des alten Schulmeiſters Sohn zeichnete
ſich vorzuglich unter allen aus, bließ eine
gute Flote, und da er ſeinen Vater gut errei—
chen konnte, klopfte er ihm die Schultern, und
ſprach: hab er Dank Vater, daß er mich zur
Muſick gebracht! Andre Junglinge, die es
horten, und ihre Water auch des Lobes wurdig
achteten, lieſſen ihre Herzen reden, und geſtan:
den ihre Empfindungen, die ſtets die Muſick in
ihnen erregt, und auf Herzen verbreitet.

Xaper. Sie blieſſen wohl auch?

Waldro. Nein, damals konnte ich die
Flote noch nicht, nahm mir aber gleich ernſt-
haft vor, ſie zu meinem Lieblingsinſtrumente zu
machen, da in ihren Tonen ſo etwas ſauſtes
liegt. Jch offenbarte meinen Vorſatz, und
des Schulmeiſters Sohn both ſich ſo gleich an,
mein Lehrer zu werden.

Ha, dacht ich: wieder eine neue Art des
Vergnugens! Allmachtſpuren Gottes—
Korner in Handen haben, Allmacht Erde vor

Je ſich
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ſich ſehen, Erfullung ſeiner Verheiſſungen
hie und da erblicken; dem Schopfer dafur Dank
auf einer Flote zublaſen konnen, muß wohl ein
gottliches Vergnugen ſeyn!

Sie befleißigten ſich alle auf Harmonie,
und ich merkte recht darauf, wie ſie immer ein
Loch nach dem andern aufmachten wieder be—

deckten, und durch Hindurchdrangung ihres
Athems bezaubernde Tone hervorbrachten.

Xaver. Dauerte das Muſtciren lange?.

Waldro. Sie machten kurze Pauſen.
Die Einwohner des Dorfs mochten die Muſick
auch wohl gehort haben, denn, da, wo die
Landſtraße aufhort, ſtanden viele Einwohner,
und formirten eine ordentliche Gaſſe. Wir
fuhren mitten durch ſie, und unſre Augen fan
den auch gute Ausſichten, das Madgen und
Junglinge ſich ſchon Sabbathsmaßig angezogen
hatten.

Schmachtende Sehnſucht nach einem ahm
lichen Auftritte, blickte aus manches Madgen Mie—

nen hervor; ja, ihre Augen verriethen den
Wunſch, bald auch am Altare ſtehen zu kon—
nen!

Xaver. Mag denn doch wohl ſo man
che ihre Frau beneidet haben.

Wal—
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Waldro. Ach nein! ein neidiſcher
Menſch gonnt dem nicht lange ſeinen Aublick, der
Freuden genieſſet; das thaten aber doch alle,
freueten ſich ſo zu ſagen, und immer ſprach eine
zu der andern: du, du, ſieh einmal das Madgen
dort, wie nette ihr der Anzug ſtehtt, ſich',
dort ſitzt einer, der hat rechte rothe Backen!
(andere) den, den kenne ich. Ach, haben alle
Bander ſchrien ſie hinter uns drein, ſo gar die
Pferde! da freuen ſich gewiß heute Junge,
und Alte, Kraftloſe und Raſche, Vernunftige

und Unvernunftige!

Das horte ich gern, ja, dacht' ich, ihr habt
recht; es ſoll ſich heute alles freuen, fuhlen
nach allen Leibeskraften, wozu der Menſch ge—
ſchaffen, Menſchenbild da iſt ganz mit da iſt!
Gab's doch Gott, daß ihr bald gleiche Auftritte
im Leben, gleich frohe Seenen erblicktet, ich
wollte euch zuſehen, wenn fich der Fall ereignete,
daß ihr in unſerm Tempel die Pflichten des Ehe—

ſtandes hortet, meine kunſtige Fuhrerinn ſollte bey
mir ſtehen wollte ihr immer zuruſen: ſreue
dich mit, denn damals ſehnten ſie ſich ſchon nach

Verſorgung!

Xaper. Aber, der Fall hat ſich wohl nicht

zugetragen?
Waldro.



Waldro. Nur vor einigen Jahren holte
ein Halbhufner ein Madgen aus dem Geburtsor-?

te meiner Frau, und richtete die Hochzeit hier
aus, lieſſen ſich auch hier trauen.

Vor der Hutte meiner Geliebten hielten
unſre Wagen, und alle traten ab. Jch und
mein Schwager giengen hinein.

Sie waren ſchon zur Abholung bereit, und
der Greis ſah ſich mit rothgeweinten Augen in
ſeiner Stube umM!M

Xaver. Folgten ihnen denn nicht ihre
Gaſte nach?

Waldro. Nein, ſie warteten alle haußen.

Greis. Wer ſind denn die draußen? da

iſt ja ſo ein ſtarkes Gerede!

Er ſchlich hin an's Fenſter, und ward der
langen Reihe von Wagen gewahr!

Gott, was wollen denn die?

Waldro. Beſter Vater! nicht wahr:
»Menſchen muſſen Antheil' nehmen an den Freu—

den ihrer Bruder, ihres Bruders?

Greis. Ja, das iſt wahr.
Waldro. Und das wollen jene, wollen

fur uns am Altare Gottes beten, ihre Herzen zum
Opfer
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dung ſeyn!

Greis. Ach nein, hohle er mich lieber an
einem Abend ab, ich will hier auch beten, wenn
ihr im Tempel euch zu Gott nahet! Seh' er doch

meinen Anzug!

Waldro. O, wohin wollen wir denn?
nicht wahr dahin, wo Gott auf's Herz ſieht?

Greis. Menſchen ſehen doch aber auch

auf mich?

Waldro. Das werden ſie freylich thun;
wird ihnen aber auch mein ſchneller Entſchluß ein—

fallen, und werden ſich freuen, daß er im Alter

noch ſorgenlos ſeyn ſoll!

Meine Braut war auch ganz außer ſich,
hatte auch geglaubt, daß ich alles in der Stille

abthun wurde!

Doch ließ ſie ſich eher zureden, beſah ſich
noch einmal, da ſie es mit der Ehrbarkeit und

Reinlichkeit hielt.

Auf einmal fieng einer hauſſen an: kommt
kommt, die Leute gehn ſchon haufig zur

Kirche!

Nun



gtr αNun nahm ich meinen Alten, und meine
Braut bey der Hand, und wollte ſie hinaus—
ſuhren.

Greia. Ach, noch einmal will ich mich
nur umſehen.

Er machte ſich von meiner Hand los, und
beſah noch die Statte, wo er zuweilen ſauften
Schlummer genoſſen.

Laß er's gut ſeyn, ſprach ich, der Edle
ſchlat und ſchlummert uberall ſanft. Ei—
nem Hauſe kann man wohl untren werden, wenn
man es nur der Tugend nicht wird.

Er ſoll dieſe Hutte nicht heute zum letzten-
male geſethen haben, ſoll ſie noch ofter mit mir
auf einige Stunden bewohnen; nur heute, heu—
te ſtohre er Freuden erwartende Menſchen in der
Beſriedigung ihres Wunſches nicht!

Endlich entfernte er ſich von dem Orte, und
that einen Sprung zur Thur' hin, der ſeine ganze
GSeele verrieth.

Hier freu'te ich mich uber die Maaßen, da
ich an ihm ſo eine ſtarke Aehnlichkeit mit mir ge—
wahr wurde.

Xaver. Aehnlichkeit? Hem,
h'm

Waldro.
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Waldro. Ja, ich mache es noch jetzt ſo.
Kommen mir in den Stunden meiner natur—

lichen Traurigkeit, Gegenſtande vor Augen, de
ren Anblick ſolche in mir ernahren kann, und ich
denke daran, daß der Menſch zu Freuden geſchaf—

fen, ſo lauf ich, was ich kann, um jene zu verlie-—
ren, drehe mich ein paarmal um, gucke uber mei—
nen Huth hinweg, und ſehe, ob ſie mir noch
nachkommen.

Jſt meine Einbildungskraſt ſtark; glaube
ich von ihnen verfolgt zu werden; ſo laufe ich,
bald Berg an, bald unter, bald wieder auf, und
lehre ſodann, nach Verſchwindung derſelben, mit
der ſchmeichelhaften Hofnung um, daß Traurig—
keit, ohne Urſach, ſohald nicht wieder Nahrung
finden ſoll.

Xaver. Aber, die Erfullung derſelben
bleibt wohl aus?

Waldro. Der Menſch ergreift was er
kann; und welches Mittel hilft, dis iſt's beſte,
wenn er auch nur auf kurze Zeit anſchlagt. Der
Boſewicht freilich, wird nicht lange von Linde
rung etwas wiſſen.

Xaver. Ja deſſen Traurigkeit, (die immer
noch ſelig genug iſt,) hat auch ihren Grund in
verubten Boßheiten. Wie ich's mache, wenn
mirs ſo geht, das wiſſen ſie.

Waldro.
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Waldro. Nach einigen Ruhen auf dem
Wege, kamen wir endlich bey der Kirche an,
wo haußen ſich nun alles Volk verſammelt hatte,

als ſollte unter freiem Himmel an Gott gedacht

werden.

Ware es, ſo dacht' ich, auf einem Grabe
wollteſt du hinknien, mußte doch gewiß feier—
liches Knien ſeyn! Lage dann unter mir ein
verſtorbener Bruder, oder eine entſchlafene
Schweſter, ha! wurde ich laut ſagen: ich noch

da, dieſer, dieſe nicht mehr. Du
ſchlaſſt; ich aber wache noch; du auſſer Verbin
dung mit Menſchen, ich noch mitten in derſel—
ben. Ware es eben einer, der jemals auch Brau—

tigam geweſen, ha! wurde ich ſagen, ich bins
erſt heute, komme noch nicht, muß erſt
Pflichten der Ehe kennen.

Dacht' ich aber, daß er ſchon in einer
frohen Ewigkeit ſey, o fo wurde ich ausrtufen:
will auch ſchon dahinkommen, und alsdenn den
umarmen, auf deſſen Erdhugel ich noch als
Wanderer gekniet!

Der daſige Herr Schulmeiſter, wies uns
den Ort an, den wir beyde einnehmen konnten,
und unſere Freundt nahmen den Platz ein, wo
ſie noch keinen Verehrer des Allſchopfers fan,

den. Der alte Vater aber ſetzte ſich auf
die



die unterſte Stuſe des Altars, beſah denſelben
recht oft, und die Freude war deutlich auf ſeiner
Stirne, die er beym Anblick deſſelben empfun—

den.
Ach, guter Vater, dacht ich: ſahe dich

doch mancher ſich ſelbſt uberlußne Menſch!
ſahe er dich doch ſo ruhrend denſetben auſchauen,

vielleicht gienge er in ſich, lebte fur verſloſſenen
Jahren, in welchen er nicht Tempel und Altar
geſehen. Vielleicht kame er ſchnell her, ſetzte ſich

neben dich, ſtellte ſich den recht vor, der der
Edelſte und Beſte geweſen, genoße das
Abendmahl; erinnerte ſich ſeines großen Freun—

des und kame als Rechtſchafner zu ſeinen
Brudern zuruk!

Nach wenigen Minuten, die er am Fuße
des Verſohnungsaltars zugebracht, weinte er
ſo heftig, daß er ein Gegenſtand der Bewunde—

rung aller ward.

Biſt gewiß, Redlicher, lange, lange
nicht hier geweſen, haſt gewiß ſeit einigen
Jahren nicht Liebestafel Taſel der Liebe ge—
ſehen! Weine nicht, wurde ich geſprochen
haben, wenn es ſich hatte wollen thun laſſen;
verrathſt ſonſt Klagen uber jenen, der die Zahl
deiner Jahre hat groß ſeyn laſſen! Jener,
der deine Haare verſilbert hat, hat dir auch

den
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den Grenzſtein der Handlungen geſetzt. Cr
wußte es gewiß, wie oft du edie heiligen
Schwellen ſeines Hauſes betreten wurdeſt,
ſtehſt nicht in Schuldregiſter derer, die ſchnode
Verachter ſeiner gottlichen Wohnung gewrſen.

Er, der hier war, wenn du ſonſt kamſt,
und Labſal hier ſuchteſt, der dich Freudenvoll
von ſeinem Altare ließ, zu welchem du eine
geangſtete Seele brachteſt, war ja auch bey
dir, wenn du aus Prieſters Händen, in dei—
ner Hutte Abendmahl empfiengſt.

Er zitterte, konnte kaum den Kopf noch
halten, da er fur ihn keinen Lehneort fand.

O frevelhaſte Junglinge, muthwillig boß—
hafte Manner, durchfuhre doch Angſt und
Bangigkeit ſo eure Seelen, als die zitternde Mat—
tigkeit den Greis erſchuttert, floßte euch doch
ſein Anblick innre Reue ein; ſuchtet ihr doch zu
erſcheinen, wo Gott um Seegen angeſprochen
wird. Kommet ihr doch alle hieher, verſprecht
ihr euch doch bruderlich durchs Leben zu gehen,
ware doch am Altare der Grenzſtein des Hadets
aufgeſtellt, und unvergeßlich das Leben deſſen, der
Menſchen und Gottes Freund geweſen ja noch
iſt, ſehn wird!

Jndem
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Jndem ich ſo eine Betrachtung uber mti—
nen Alten anſtellte, kam endlich der Prediger,
mit einer erhabnen Miene zur Kirchthure herein,
und der Gottesdienſt nahm ſogleich ſeinen An—

fang.

Neben mir ſaß ein Jungling, aus deſſen
Augen viel Munterkeit des Geiſtes hervorleuchte—
te, und der beym Singen ein recht gefuhlvolles

Herz verrieth. Dieſen fragte ich: ob der Pre—
diger hier geliebt wurde? Ach nein, antworte-
te er, er ſpricht kaum mit dem Meuſchen, und
wenn man den Huth nicht bey Zeiten vor ihm
abzieht, ſo geht er nicht allein mit einer heimtucki-

ſchen Miene vor einem vorbey, ſondern bringt es
auch gewiß bald auf der Kanzel vor!

Sein Stuhl war ſo angebracht, daß er faſt
die ganze Kirche durchgehen mußte. Gott!
dacht' ich: der iſt ein Prediger, ein Menſch, der
andre lehren ſoll, wie ſie edel, gut gegen ihre
Bruder werden konnen! iſt ja ſelbſt nicht gut

ſelbſt Freund des Stolzes, kalt gegen Bru—
der gegen Zuhorer.

Mein Alter war wahrend der Predigt ein—
geſchlaſen!

Hatte ich eine Lobrede aufs hohe Alter hal—
ten ſollen, wurde ich hier gewiß guten Stoff ha—
ben finden konnen.

Xaver.
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Xaver. Wie ſo?
Waldro. O, das wirſt du wohl errathen.

Xaver. Ach, ja, ja, nun merk ich's ſchon
die Predigt war ſo ſchon!

Waldro. O dergleichen findet man we—
nige. Sein Schluß war, wer Ohren hat zu
horen der hore!

Jn der Ausſuchung der Geſange hatte er
aber viel gethan, waren in der That von der Be—
ſchaffenheit, daß ich ſie mit Jnnbrunſt des Her
zens nachſingen konnte, gaben mehr zu den—
ken, als ſeine Unterredung. Bey Sprechung
des Segens war er ganz gleichgultig.

Gott! dacht ich, wenn du da ſtundeſt,
wollteſt du recht freudig deine Gemeine anſe—
hen, mit rechter Entzuckung die Worte des Se
gens ſprechen, und deine erhabene Hand
niederſinken laſſen, den Gedanken immer bey
dir tragen: haſt heute heute wieder den
Segen geſprochen uber eine Gemeine, uber
deine Gemeine, die Gott dir zu weiden anver—

trauete, Gluck fur ſie von Gott erſle
het! Wollte immer noch die Geſell:
ſchaft vor Augen haben, (wenn ich auch aus dem
Tempel ſchon ware) die voller Erwartung und

Sehn—



Sehnſucht mich anſchaute, auf erſte Bewe—
gung der Lippen Acht gab, ihre Hande falteten,
und ſie den ganzen Tag uber ſegnen, als ſtunde ich

am Altare! Von Herzen ſollte mir der Se—
gen gehen, jeder ſollte es merken, daß ich init
Freuden der Erfullung meiner Worte entge—
gen ſahe.

Doch darfſt du auch gleich nicht am Al—
tare, kannſt du dich doch ſegnen laſſen, und mit
ſtarker Empfindung die Worte nachſprechen.

Mit dieſem Troſte, naherte ich mich ſo
dann, mit meiner Braut dem Orte, wo Prie—
ſters Hande nur ſegnen! Prieſters Stimme nur
erſchallen darf!

Der wurdige Greis kniete mit Beyſtan—
den, (nach Gebrauche der Kirche) neben uns

hin, und andre, die nur Gaſte waren, ſchloßen

einen Kreiß hinter uns.

Ha! dacht ich, hier ein Greis der vielleicht
vor vierzig oder mehrern Jahren zum erſtenmale
in der Abſicht kniete, beugt heute noch ſeine
Knien, will horen, was ſeine Tochter ver—
ſpricht, betet fur dich betet ohne Ver—
ſtellung; liegt allem Anſcheine nach zum letzten—

male auf Steinen, die ſchon von heiligen Knien
ausgerieben, hat geſchlafen, iſt wieder

er



erwacht wird wieder einſchlaſen, wieder
ins Leben zuruckkehren, euch vaterlich anſchauen,

bis ſeine rechte Mutter ſein Angeſicht ganz und
gar verbergen wirtd! Anm nurthſten dir
ein junges Madgen, die dir heute das Leben
zu verſuſſen verſpricht, die nur am Grabe dich
zu umarmen aufhoren, dereinſt dich zum Rich—
ter fuhren, und Freuden Urtheil mit dir theilen

will! o Gott! ſegne meinen Schritt, ſegne
die Beweiſe, die ich von meiner Treue beyden
geben will, und kommt die Zeit, daß der Vater
name meine ganze Seele mit Freuden uber—

gießt, dann, dann ſteh mir ais Ernahrer
und Fuhrer zur Rechtſchaffenheit bey! Zuru
fen will ich ihnen immer: Kinder, junge Freun
de, beſte Gaben des Himmels, Kniee zum
Gehen, Kniee fur Gott Kniee zum

t

Gebet habt ihr!

Das Lied zum? Trauungsackte war aus,
und der Prediger, Namens Herrmann, drehete
ſich nun um.

Xaver. Weas enthielt denn ſeine kleine
Rede, ehe er die Ehepflichten ſelbſt verlas?

Waldro. Ach vieles! er fieng von
Adam an, und horte bey uns anuf.

Xaver.
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Xaver. Gut gemacht, wenn ich doch
nur ſein Formular hatte!

Waldro. O nach der Zeit hab ich von
meiner Frau erfahren, daß es ſo ziemlich in
jedem Hauſe anzutreffen ſey, und als ein Heu—
ligthum verwahrt wurde.

Xaver. Mag doch zmogen ſie doch
lachen, iſt doch immer gut, wenn man etwas
im voraus ausgearbeitet hat! ich werde ſe—
hen, daß ich's bekomme.

Waldro. Mein Alter hatte ſich nieder—
geſelt, und blickte zuweilen in die Hoh.

Als der Prediger uns einſegnen wollte,
ſtand er aber auf, und druckte unſere Hande
recht dicht' zuſammen. Der Prediger verwun—
derte ſich nicht wenig, und ſah aus, als fande er

ſich beleidigt, doch ließ er ſich im Reden
nicht ſtohren.

Als er die Worte: der Herr ſeegne
euch c. ſprach, nahm mein Alter ſeinen
Huth ab, wollte ſie nachſprechen, aber!
Ach ſoelch ein Schreck! waelch ein
Schreck!

Xaver. einen Schreck am Altare?

Th. 1. K Wal
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Wgaldro. Dtir Alte fiel neben uns um,
daß wir glaubten, ſeinen Kopf in Trummern
zu finden! Er lag da, ruhrte ſich nicht.
Todtenblaße bezog ſeine Lippen ſeine Au—
gen ſahen ſtarr auf uns los, und ein lautes
Stohnen brachte mich auf den Gedanken, als
gienge er von uns.

Verzeih mir's Gott, daß ich nicht auf—
merkſam auf Ertheilung der Seegeneworte ge

weſen!

Jch buckte mich, horte ob er noch ath—
mete! Ach, ach! richtete ich mich, ſchnell
rufend, in die Hoh', helfe wer da kann, noch
lebt er, noch iſt Hoffnung da, daß er nicht
dahin gehen wird, wo nur unzahlbare Jahr:
tauſende ſind; laßt ihn noch nicht hintin, haltet

ihn auf, verſperret ihm den Weg, und weiſet
ihn auf uns, als ſeine Kinder, zuruck! Wah
rend, daß ich ſo laut phantaſirte, hatte ſich
der Prediger von einer menſchenfreundlichen Sei

te gezeigt. War bey ihm geweſen, und
hatte ihm ſtarkriechende Tronfen vqhrgehalten.

Prediger. Seh' er doch, ſzh er doch,
tommt ſchon wieder zu ſich ſelbſt, holt ſchon

haufig Athem!

Jch



S 1n7Jch wußte nicht, was ich vor Freuden
anfangen ſollte, glaubte ihn ſchon wieder zu
beſitzen; fiel nieder auf die Erde, und ruttelte
ihn ſo, als muntere Freunde in Gewohnheit hai
ben, wenn ſie alles mit einander theilen, und
eines Sinnes ſind.

Er verzog nun mehr als einmal den
Mund, bald biß er in die Lippen, bald knirſchte
er mit den Zahnen bald ſah es aus, als
lachelte er, und ſo gieng es faſt eine hatbe
Stunde auf einerley Art fort!

Meiue Frau, der die Bewegungen furchter—
lich vorkamen, und noch nicht gern auſier ſeiner
Geſellſchafe leben wollte, nahm am Altare ihrse

Zuflucht zum Gebet. Gott! heſter Vater, ſprach
ſie, laß doch den Redlichen noch einmal ganzlich
erwachen! Hab ich deine Heiligkeit beleidigt,
o ſo vergieb mir es doch, und ſchenk mir meinen

Bater, zum Beweiſe deiner Vergebung, wieder!
Laß ihn noch nicht in jene heilige Stille.
Hier, hier ltege ich an deinem Altare, in deinem
Tempel, wo mancher dich um Erlaſſung ſeiner
Schuld angeſprochen, und auch mit Erhorung
dein Wohnhaus verlaſſen! Haſt du denn dein
Vaterherz fur mich verſchloſſen? ſollen meine
Klagen vor deinem Throne nichts gelten; ſoll ich,
von heute an, unerhort beten? o verwandle

K 2 mich



mich lieber in mein Nichts, und wenn ich meine
Schuld mit einem fruhen Tode gebußt, dann,
dann komm mir dereinſt, wenn alles wieder da
ſeyn wird, als guter Vater entgegen!

Waldro. Nicht doch, nicht doch
Menſchen muſſen nicht alle Unglucksfalle als Be
weiſe der ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes anſehen.

Sein Vertrauen auf Gott ſinken laſſen, heißt ihn
entehren, und ſich als denjenigen ſchildern, der
nur Allmacht, aber nicht Weisheit;kennt!

Nun ſtand ſie wieder auf, und ſtrich ihrem
Vater die Backen, als lage es an ihm, als wollte
ſie ihn beſanftigen, und die vaterliche Liebe wieder

anſachen, anflammen. Sie richtete ſeinen
Kopf in die Hoh, und beobachtete alle Verande—
rungen mit thranenden Augen.

Jch ſah mich um, Ib kleine Kinder zu ge—
gen waren, ſah aber kein einziges! O waren
doch einige vorhanden, dacht' ich, ſahen ſie doch

dieſe, gewiß Unſchuldsvolle weinen, bebten ſie
fur den Stunden, in welchen ſie nicht kindlich mit
ihren Aeltern gepprochen! lernten ſie doch Ael—

tern lieben, Aeltern verehren! Werdet
gern wunſchen, ſie umarmen zu konnen, wenn ſie

von euch werden gewichen ſeyn, wenn ihr als
Jrrende herumlaufet, und nach vielen Winſeln

erſt



erſt Menſchen findet, die ſich eurer annoh
men!

O Vaters-Angeſicht Muttergeſtalt
ware ſie doch allen heilig! Sahen ſie doch
alle recht kindlich an, wenn ſie, gut zu ſeyn,
zu werden, ermahnet werden. Meideten
doch alle die Geſellſchafft derer, die mit Schauer
vor ihres Vaters: und Mutter Gruft vorbey—
gehen muſſen, denen das Gewiſſen zuruft:
da da liegt dein Vater der Recht—
ſchaffne, da deine Mutter die Edle;
du du aber biſt ein verlohrnes Kind
boſer Jungling nur nicht (ſo rufe ich) boſer
Vater einmal, oder wol gar noch Boſewicht
am Stabe des ſchleichenden Alters!

Freuden in irrdiſchen Gefilden, fuhren
zwar uberhaupt fur das menſchliche Daſeyn etwas
gottlich belebendes in ſich; aber, wann ſie auf
traurige Stunden folgen, dann, dann ſuhlt
man die ganz gutige Gottheit Schopferin
derſelben vorzuglich. Man vergißt der Trau—
rigkeit ſchuell, und traumt im Genuße ihrer,
als waren ſie die volllommenſten, die voll-?
kommenſten ohne Aufhoren, welche doch nur

des Himmels Eigenthum ſind. So gieng
mir es auch, als ich der Bewegungen jenes
Alten gewahr wurde; die Leben, aber nicht

Hin



Hinweggang verſprachen. Sein Erwachen,
erſte Anrede, entſernte von mir alle Traurige
keit. Jch glaubte ihn ſchon ſo umarmen, und
Bater nennen zu konnen, als dereinſt es nur
ſtyn wird.

Doch Anblick des Altars, Herumſchauen
im Tempel Gottes, erweckte mich alsbald aus
meinem Traume, und meine Geele ſprach:
Freude uber's Erwachen des Edlen iſt dein,
iſt gerecht; aber daß es Ewigkeiten dutchdauere,
iſt Gedanke eines Traumers; denn Altar. ja nur

fur Sterblicthe, fur Kampfer mit ſich ſelbſt;
Himmel aber fut Sieger, fur Sieger, die nie
wieder kampfen.

Xaver. Ach hier belebt ein Wunſch mei
ne ganze Seele;

Waldro. Und welcher?
Xaver. O, am Altare hatte ich ſeyn mo—

gen, als ihr Vater, zum Troſte ihrer ſeinen Mund
wieder gebffnet, und ſein Nochdaſeyn mit
menſchlichen Tonen bekraftigt hat! Als heili
ge Worte hatte ich ſie in meinem Buſen bewah—

ren, und meine Einbildungkraft anſtrengen wol—
len, um mir das Erwachen einer ganzen Welt
recht vorſtellen zu konnen, ob gleich jener nur
den Todten ahnlich geweſen.

War—



Warlich, noch ni bin ich beym Abſter—

ben eines Menſchen geweſen; aber ſollten meine
kunftigen Tage von der Beſchaffenhelt ſeyn, daß

ich Bruder im Hinweggange, mit Troſtgrunden
unterſtutzen ſollte; ſo wurde ich ihre letzten

Worte, welche ſie der Welt anvertrauen, un:
vergeßlich zu erhalten ſuchen! Kame es aber,
daß Gott wider alles Vermuthen der Men—
ſchen, das Leben dehjenigen uoch ſriſtete, wel—
chen man als Verſtorbenen gleichſani ſchon an
ſehen konnte, und ich ware beym Erwachen ſei
ner zugegen, ha, ſo wollte ich nie ſeines Strei—
tes mit dem Tode vergeſſen, und ſeine Wor—
te, welche Zeichen des GSieges uber ihn ſeyn
wurden, ſollten von mir den Gedanken abfot
dern: Gott du biſt Hetr des Lebens Et—
wecker, und Zuruckeufer ins vollige Bewußt:
ſeyn, Zernichter des Schlummers, welcher deiner

Weisheit noch nicht gefiel!!

Waldro. Meine Empfindungen uber je:
nes Erwachen, hatten Datikt zum Gegenſtände,
und ſeine Worte feuerten mich an, denſelben nicht

gleich aus den Augen zu ſetzen.

Xaver. Konnen ſie ſich nicht noch deter

erinnern?

Walbro. Noch ſo, als horte ich ſie jetzt.

Greis.
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gegangen? fiel ich, oder wie bin ich ſonſt zum
Liegen gekommen?

Madgen. Vater, iſt ja ſein alter Zufall,
der ſich aber freylich fur dismal heftiger gezeigt
hat, als ſonſt, weswegen auch ich Herzensangſt
genug empfunden habe!

Greis. Himmel, ich liege ja gar am Al
tare!

Waldro. Ja wohl, eben als uns der
Prediger einſegnete, da da

Greis. Ach Gott !'jener hat euch geſegnet,

und ich, und ich, euch einen Schreck verur—
ſacht? welch ein Abſtand vom Mitſeg—
nen!

Doch laßts euch lieb ſeyn, dieſer Umſtand
iſt ein Vorbote von meinem nahen Tode.
Wirſt, Waldro, nicht lange mein Wohlthater
ſeyn durſen, ein gutiger Himmel wird es bald
Abend fur mich werden laſſen.

Waldro. O, eine boshafte Seele mußte
ich haben, ein Tiegerherz Abſcheu der
Menſchheit mußt' ich ſeyn, wenn ich das je, ſo lan

ge als ich ihn kenne, und heute, hier am Altar
Gottes, gedacht hatte. Meine Menſchenge—

ſtalt



ſtalt wurde ich ſehr erniedrigen, ſehr verab—
ſcheuungswurdig machen, wenn die Falſchheit in

mir ihren Tempel haben ſollte?

Gott iſt mein Zeuge, wie froh ich dieſem
heutigen Tage entgegen geſehen, und mit welcher
Warme des Herzens ich meine Blicke, ſelbſt hier
in dieſem Gotteshauſe auf ihn geheftet habe.

Seiner Frage werde ich nicht vergeſſen.
Lehte ſein Vater noch, ſo wollte ich mich an ihn

recht feſt halten, mir die Freude beſchreiben laſſen,
welche er empfunden, als er zum erſtenmale in ſei—

nem Leben einen deutlichen Laut von ſich gege—

ben!

Er ſtand auf, und wollte mich um Ver-—
zeihung bitten! Nein, ſprach ich, er hat mich
nicht beleidigt, ſeine Worte verriethen gewiß kein

boßhaftes Herz.

Greis. O, im Alter werde ich doch nicht
aufangen ein Freund der Boßheit zu ſeyn!

Mein Herz empfindet nur das Unangeneh—
me, daß ich ihm die Wohlthaten nicht wieder wer

de vergelten konnen.

Waldro. Wer beym Wohlthun auf Ver—
geltung fieht, wohlthut nicht, leihet nur

Als
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Als ich merkte, daß ſeine Seele wieder Ru—
he genoß, ermunterte ich ihn den Tempel zu ver

Greis. Ja, ja, nur will ich erſt hier mei
nem Freunde ein Dankopfer fur meine Geſundheit

bringen.

Er hielt die eine Hand vor den Augen, und
detete im Herzen; deſchloß aber ſein Gebet mit
den Worten, die ich wohl vetnahm: „Verlaß
„mich, o Gott, ferier im grauen Alter nicht.

Ach dacht ich, Greis, du haſt die beſte Art
zu beten gelernt, entehrteſt Gott nicht ſo, wie
mancher, welcher ſich alsdenn nur der Erhorung
ſeines Gebets verſichtrt zu ſeyn einbildet, wenn
er ſein ganzes Gehet in lauten Tonen eingehullt
hat; du beteteſt gewiß nicht, um bet Menſchen
das Anſehen des Gottesfurchtigen zu gewinnen.

O TZaver, wWethr Gott im Stillen dein
Herz; abert wenn daſſelde zu voll iſt, und du
durch Ausſtoßung lauter Worte, deine Bruſt zu
entlaſſen gedenkſt, dann, dann bete immer laut;
du beteſt auf die Art doppelt; heteſt mie jener, als
er in Geſellſchaft anderer, in welcher es ſich doch

am feyerlichſten Gott anrufen laßt, zutn Beyſpie
le ihret, das Vatet unſet fprach!

Als



Alis er mit Gott geſprochen hatte, winkte
er mir, daß ich ihm, beym Herunterſteigen von
den Stuſen des Altars, hulfreiche Hand leiſten
mochte.

Jch ſprang ſchnell hin; aber er verweilte
ſich doch noch am Altate. Ach dich Altar,
ſprach er, dich Ort der Erquickung ſehe ich nun
wol vor meinem Grabe nicht wieder, werde auch
wol uberhaupt bald den Gang thun, den viele
deiner Verehrer ſchon zuruckgelegt:! Doch
muß ich mich gleich von dir entſernen, liebe ich
boch noch deinen Stifter, der mich in ſeinem
Worte hieher zu kommen lehtte, deſſen will ich
nicht vergeſſen, nie ihn ungeehrt laſſen.

Eirnke ich dann dereinſt ganzlich darnleder,

muß ich mich von Menſchen entfernen, ſo will
ich mich damit troſten, daß ich zu dem komme,
anuf deſſen Angeſicht zu ſehen, ich mich im Le—
ben gefreuet habe.

Steh Altat nur noch lange, und laß dei—
ner Freunde Zahl gtoß werden; laß an idir

Feinde ſich mit einander ausſohnen, Geſunde ſich
ſtärken, Kranke ſich erquicken. Der Boshaſte
aber meide dich, und fliehe vor dir; er lebe,
wettn er, mit dem Vorſatze fetner zu fehlen,
ſich gloichwohl zu dir naht, und fuhle hier bey

Zei—
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Zeiten ſo das Gericht, daß Augſt ſeine Seele
foltere, er die Decke der Heucheley ablege, und
erſter Schritt zum Altar, ſchon dritter in der
verſprochenen Beſſerung ſey.

Nach dieſen Abſchiedsworten, verlieſſen
wir endlieh den Tempel, und giengen in vori—
ger Ordnung, auf des Alten Behauſung los,
allwo hauſſen unſre Wagen ſtanden. Es gelang
uns, daß wir ihn von derſelben zuruckhalten
konnten, und fuhren ſogleich zum Dorfe
hinaus.

Als wir nahe der Landſtraße waren, und
das Dorf faſt hinter uns hatten, ſprach er unter

Weinen: ach ich Ungetreuer!, habe nun den
Ort verlaſſen, in welchem ich Daſeyn und Leben
empfieng, welch ein Undank fur gengßene Ru—

he! Ach, hatte es jener Ort vorausge
wußt, mit ſchlafloſen Nuchten wurde er mich ge—

qualet, und mich meine Armuth weit mehr ha

ben fuhlen laſſen. S
Habt immer recht, iFreunde, wenn Va

terlandsliebe eure Bruſt belebt, ſit verräth
Dank gegen den, welcher auch fur euch einen
Tag aus der Finſternis und Dammerung er—
ſchuf, Dank, ſag ich, gegen den, welcher Ur—
ſach vom Ganzen iſt. Dank hab, o Gott,
ſo tone euer Mund, tone in der Einſamkeit, er

ſchalle
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ſchalle da, wo Bruder zugegen ſind, fur mein
Daſeyn, Dank, fur den Ort meiner Entſte—
hung! Emwigkeiten des Andenkens ſoll er
in meiner Selle errichten, will nie deſſen unein:
gedenk werden, nie ſeiner ohne Freudengefuhl
erwehnen, erwehnen horen, da du ihn Vater,
fur mich als den beſten gehllten.

Ja flehet ihn an, daß er auch Land der
letzten Ruhe fur euch werden moge, Land,
in deſſen Eingeweiden eure Gebeine, nach ſee—
lig vollbrachten Wanderſchafft, Schlaf der
Erquickung genieſſen konnen.

waldro. Ach hatten doch ſein Ge—
ſprach ſolche Junglinge gehort, die in ihrer
fruhen Jugend ſchon reich genug an Klagen
wider Gott ſind; die oft den Ort verwunſchen,
in welchem ſiegeboren worden, ſich freuen,
wenn ſie ihr Vaterland nur einiger Unglucks—
wolken wegen verlaſſen konnen!

O im Vaterlande dulden, im Vaterlande
ſagen konnen: ich leide, bekrone aber meine Un
ſchuln mit der Standhaftigkeit, und hoffe, daß
Bruder, die es mit mir nicht wohl meinen,
durch Gedult zu beſiegen ſeyn werden; dis
dis iſt doch wohl beſſer, als da leiden, wo man
nicht zu ſich ſelbſt ſagen kann, dein Muth, dei—

ne
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ne Gedult im Elende, iſt ja Dank gegen das Land,
das dich gebahr, dich zeugte.

Doch, mein lieber Xaver, das Vater:
land verlangt nicht Geringſchatzung des Lebens,
nicht Gleichgultigkeit gegen bevorſtehenden Hun—

ger, nicht daß man,ſein eigner Morder werde,
nein, ach nein!

Sollten in der Zukunft Menſchen in dei
ner Vaterſtadt leben, welche die Meüſchenlie-
be, die doch der Gottheit nachahmet, welche al—
le ihre Geſchopfe mit ihrer Gute umſaſſet,
nicht kennen, die dein Ungluck zu erleichtern,
den Hunger zu ſtillen, und das Elend von dir
zu entſernen, ſich nicht bemuhen: dann, dann
uberwiege die Liebe zum Leben, die Liebe ge—
gen deine Vaterſtadt. Verlaß ſie, (ach welch ein
Gedanke,) und wirf ſchmachtende Ruckblicke auf
dieſelbe, ſprich, wahrend daß du gehſt: dort
Vaterſtadt, ich auf dem Wege, um mich von
ihr zu entfernen, werde treulos, aber um nicht
Morder zu werden. Aber der Gedanke: kannſt
nicht dein Leben in deinem Vatorlande fort
ſetzen, entferne aus dir die Ehrfurcht gegen daſi
ſelbe nicht!

Denk: Vaterland iſt ja gut, iſt beſſer als
Bruder in demſelben, gab dir doch Leben, nur

Men:



Menſchen wollten es nicht erhalten. Leb'
wo du willſt, nur denke au dein Vaterland,
und freue dich herzlich, wenn es allen drinnen
wohlergeht; denn groß iſt das Herz, das ſich
uüber das Gluck anderer freuet! Seegne die
in der Entſernung, welche dich nicht ſeegnen
wollten, und fuhle, wenn andre deſſelben ein—
gedenk ſind, da, mo du lebſt, es namhaft.
machen, was Vaterland heißt, was Vaterland

iſt!
Daß die Muſick auch ſelbſt noch ihre Stare

ke auf das Herz eines Greißes verbreiten, und
Eindruck machen konnen, bewieh mein Alter
recht deutlich, als er unter freven Himmel ſol—
che anſtimmen horte.

Er zerfloß faſt in Thranen, und ſeine
Dankſagungeworte waren ſo, daß Junglinge
und Manner geruhrt werden mußten.

Fur dismal, wie ich mich noch erinnere,
ſpielten, und ſangen ſie das Lied, welches oſt in
Gottet Tempel abgeſungen wird, und die Vor—

ſehung Gottes zum Gegenſtand hat.

Mach Endigung deſſolben brach ſein Herz
in Bermahnungsworten aus: O Junglingte.
Wanner, ſorach er, macht es zu euren Lieblings
aeſang, werdet hewiß Urſach haken, es taglich

zu



zu ſingen. Denkt nur zuruck ſo weit als es
euch moglich iſt, ſo werdet ihr ubekall Gottes
Gute erblicken. Kein Tag im Leben, kein Au—
genblick deſſelben ſtreicht im Mangel an Spu—
ren der Gottheit dahin. Abend eures Lebens,
letzte Stunde eures Hierſeyns, ſey nicht die erſte
Stunde, welche ihr der Danckbarkeit aufop—
ſert! Jeder Schlafgang ſtelle euch den Tod
dicht vor Augen, und eure Seele ruſe euch
immer zu, wann ihr euch zu ſolchen geſchickt
macht: wer weiß ob du Morgen Gott noch lo—
ben, Gott verherrlichen.kannſt!

Fragt nicht, woher ich das Recht habe Ver—
mahnungsworte auszuſtoßen. Thate es der Jung

ling gegen den, der in gleicher Bluhte mit ihm
dahin lebt, o ſo wurde man gewiß Gottes Bo
den mit mehrern Verehrern angefullt ſehen.

Ach Junglinge, ſo ruft euren Brudern zu: ge
lebt haben, noch leben, denkt was das heißt, was

dazu gehort!
Wadgen. Das Lied hab' ich oft auf freiem

Felde fur mich geſungen.

Greis. Aber warum nicht in meiner Gei
ſellfchaft?

Madgen. Ach hatte ich es gethan, nicht
wahr, ich hatte Dankſtimme von ihm horen muf—

ſen?



agec 161ſen? Wurde ich ader nicht, in dem Augen—
blicke, hochſt ſtraſbar worden ſeyn, wenn ich einen
Verdienſt in dem Gebrauche meiner Glieder ge—

ſucht?

Greis. Du gutes Madgen!
(Hier reichte er ihr ſeine welke Hand.)

Was liegt denn dort vor ein Dorf?

Waldro. Jn welchem wir beyeinander
leben wollen!

Greis. Ja, ja, der Kirchthurm kommt
mir noch recht bekannt vor.

Jn meiner Jugend, und im mannlichen
Alter, hab ich oft die Schwellen jenes Heilig:
thums auch betreten. Ließ es aber zuweilen
mein Geſchafte nicht zu, muſte ich der Schaafe
pflegen, ſo dacht ich, wandelſt ja auch hier in
Gottes Allgegenwart, im Tempel der Majeſtat,
im Tempel, den nicht die Kunſt, ſondern Gott
ſelbſt erbaut. Faltete nicht immer meine Han—
de, lag nicht ſtett auf meinen Knien, ſondern
beantlitzte die Schopfung, und empfand das Da
ſeyn einer Majeſtat, blickte auf meine Unwurdig—
keit, und gefuhlvolle Seuſzer drangten ſich aus
meiner von dem Anblicke der Gottheit belebten
Bruſt hervor, und tonten jen Himmel, zum Ohr

des allmachtigen Horers!
Th. 1. aã Jſt



Jſt ſeine Wohnung weit von der Kir—
che?

Waldro. Nein, ſie iſt gerade derſelben
gegenuber.

J

Greis. O ſo wird es auch dereinſt wenig
Muhe toſten, wenn ihr mich aus der Geſcliſchaft
der Lebendigen, zu ſchlafenden Brudern werdet
bringen wollen, und meine Trager (hier beſah er
ſich) werden nicht, bey Erweiſung der letzten Ge—

falligkeit, zu ſtohnen Urſach haben! Geht ihr
vor meinem Grabe vorbey, o ſo beneidet mir die

Statte nicht, die Gott zur Zermalmung und Zer—

ſtreuung meiner Glieder beſtinmt. Sagt's im
mer, ihr Vater, euren Kindern, daß ich, als
Pilgrimm, da liege, und lehrt ſie bey Zeiten,
daß ſie auch nichs weiter als Wanderer ſind,
die dereinſt ihren Stab niederlegen, und ſich
zur erſten Mutter wieder verſammlen muſſen.

Seht ihr meinen Erdhugel mit grunen Graß—
halmern, und todten Blumen, in ihrer beſten
Bluthe, geziert; ha, ſagt ihnen, daß in mir,
als Bewohner deſſelben, die Hoffnung eines
beſſern Lebens eben ſo gegrunet, und daß ich der

geweſen, welcher mit dem Gedanken verſtor—
ben: ſtirbſt, wirſt ſelbſt Saat, um dort zu arnd

ten!
Beym
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mich meine Braut mit Jnnbrunſt zum erſten—
male, und ich ſegnete. ihren Eingang.

Sie ſprach aber nichts, ſondern ihr Herjz
fand Stellung, fand Platz in ihren Augen.

Bey Ertheilung der Seegensworte von
Seiten meiner Freunde, war ich ganz Ohr, ganz
Auge auf Mienen. Meinten es gewiß auch
redlicher, als mancher am Neujahrstage, oder
bey andern Gelegenheiten.

Ach, junge Freunde, denkt, ſo oft ihr
euren Freunden Gutes wunſcht, daß eure Wun—
ſche nicht blos Tone des Mundes ſeyn muſſen!
Euch krone die ſruhzeitige Ueberzeugung, daß
es Laſterung fur Gott, Schande fur die Menſch
heit ſey, wenn Aufrichtigkeit das Geſicht zwar
ziert, aber Falſchheit das Herz beflugelt! das
Wunſchen gehe euch von Herzen Und euer Be—

ſtreben daſſelbe in Erfullung zu bringen, ver—
ſchonre ſolches. Arbeitet im Stillen am Wohl
eurer Bruder; zeigt euch, als Beforderer ihrer

Gluckſeeligkeit. Thatig zu ſeyn, ſey euer
Wunſch! dieſer belebe eure Bruſt an jedem Ta
ge, und ein fruchtvolles Bemuhen ſeuere euch
an, ſetze euch in den Stand, die Zahl der Ge
ſegneten zuvermehren!

L a Herrſcht



Herrſcht aber Unmoglichkeit auf eurer
Seite, durch Thatigkeit eure Herzen abzuſchildern,

nun, dann werden eure Freunde, Wunſch fur
Hulſe anſehen, und ihr werdet in ihren Au—
gen, vor jenen, das, Bild des Redlichen behaup—
ten, die zum Schein zwar wunſchen, aber nichts
von der Erfullung wiſſen wollen.

Mun ſetzten wir uns zu Tiſche, und zwar

ſo, daß meine Braut mir zur rechten, und mein
Alter zur linken Hand, ſaßen.

Eines Gegenwart hatt' ich nur noch ge—
nieſſen mogen!

Xaver. Und weſſen?

waldid. Ach unſers Landes Vaters!
damit er gehort hatte, wie ſehr er von ſeinen
Unterthanen geliebt wurde!

Mein alter Schwiegervater, deſſen Herz
von der Liebe gegen ſeinen Regenten brandte,
nahm das Glas, in welchem Wein war, zuerſt
in ſeine Hand, ſtand auf, entbloßte ſeinen weiſt
ſen Kopf, uud ſprach im enthuſiaftiſchen Tone:

es es lebe Unſer Beſter Vater, Unſer Guter
Regent!

Wir ſtimmten alle ein, und als er das
merkte, rollten nicht nur die Thranen ſtrom—
weis aus ſeinen Augen, welche ſich in ſeinen

einge
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eingefallenen Backen ſammletrn, fondern er ließ
auch an uns alle die Fragen ergehen: unicht
wahr, unſer Regent lebt als Freund unter
uns? Jhr liebt ihn doch?

Ja, ja, antworteten wir alle, Er, Er
lebe noch lange unter uns, und ſehe unſre
Kindes-Kinder noch!

Greis. Gott! wenn ich in die Vergan:
genheit blicke, ſo uberlauſt ein freudenvoller
Schauer meine Seele! Er meynte es doch ge—
wiß recht gut, als Er uns ſeine Unterthanen,
leiden ſah. Lebte ſelbſt nicht Furſtlich, um uns
als ſeine Freunde, nicht darben zu ſehen!
O, ſchreibt die Wohlthaten, die ihr aus ſeinen
Handen empfangen, tief, tief euren Seelen
ein, und erzahlet ſolche auch euren jungen
Pflanzen, die Er durch Erhaltung eurer zu
pflegen gedachte. So lange ich lebe, bete ich
fur Jhn, und bin bis zur Grabſtatte ſein
treuer Unterthan.

Unter ſeiner Regierung hat ſich mein
Haar gefarbt, hab ich meinen Stab hervorge—
ſucht, in welchen ich auch den Namen meines
Landesvaters eingeſchnitten; da ſeht, hier
ſteht Friedrich, Friedrich mein guter Vater!
Sterb ich dereinſt, o ſo laßt die Worte auf

meinen



s6s wgtemeinen Leichenſtein, (wenn ihr mich deſſen wur—

dig achten werdet) mit großen Buchſtaben eint
hauen:

„Ottomann lebte unter der Regierung ei—
„nes guten Furſtens, der die Liebe aller genoß!,
Stehn dann andre bey meiner Grabſtatte ſtill,
um zu wiſſen, wem der Hugel bedecke, o ſo mo—
gen ſie ſich freuen, beym Namen Friedrich,
wenn ſolcher noch unter ihnen als Furſt, als
Vater lebt! ſich beſſern, wenn ein inneres
Gefuhl ihnen zuruft: Haſt die Gnade deines
Furſtens mit Untreue und Undank belohnet!
mogen Jhn nicht mehr verkennen, da er auf
Gottes Erde einer der beſten iſt!

Alle dieſe Reden ſagte er mit einer ſolchen
Heiterkeit, daß ſich jeder uber dieſelbe verwun:

derte. Jſts moglich, ſprach jemand, daß
das Alter noch ſo viel vermag?

Greis. O, es vermag ſolches wohl noch,
wenn man ſich nur von Jugend auf angewohnt
hat, das Gute in einer Sache, oder Perſon zu

ſehen, und ſein Herz nicht fur die Erkentlichkeit
verſchloſſen gehabt hat.

O junge Freunde, ſegnet auch euer Vater-—
land, das unter der Obhut eines guten Regen—
ten ſteht. Ein Friedrich ziert auch euer Land,

ehrt



S 167ehrt es durch ſeine weiſe Beherrſchung. Merkt
auf ſeine Handlungen, ſie ſind wahrlich gottlich
ſchon! Nationen preiſen euch glucklich und ſeg:

nen euch in der Entfernung!

Jch wandle zwar noch nicht lange unter
euch; aber der kurze Zeitraum iſt Lehrer genug
fur mich geweſen, euer Land ſeelig preiſen zu
konnen! Was kann der Unterthan mehr von
dem fordern, der ſein Beherrſcher iſt, als daß er
gerecht gegen ihn ſey, und Gerechtigkeit mit
Liebe verbunden, ausube. Dis dis
thut ja euer Friedrich! Pattriotiſch blickt auf
ihn, denn er iſt ein Freund der Religion, und
ubt ihre ſanfte Lehren aus! Schaut um euch
her, hier klagt gewiß keine Wittwe umſonſt;
ſie wird gehort, wird ſchnell errettet. Hier
ſteht die Unſchuld wieder auf, die man im Ge—
heim zu unterdrucken gedachte, hier wird keine
boſe That verubt, welche nicht mit Menſchenliebe
ſollte gerochen werden. Verfolgten hilft man auff,
und die Verfolger weiſet man auf Bruderliebe

zuruck.

Ja ſeht nur auf euch! Ach welch ein
Zug ſeines edlen Herzens! Damit nie ſein
Staat, unter ſeiner Regierung an guten und
brauchbaren Menſchen arm werden ſoll, darum
hat er eure Pflanzſchule angelegt. Jhr ſollt

Er
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heitvolle Handlungen, Seegen uber ſein Land
verbreiten. Seine Geſinnung erwecke in euch
Ehrſfurcht gegen ihn; und ſeinen Vaterwunſch,
auf euch als Edle blicken zu konnen, zu erſullen,
ſey euer ſtetes Bemuhen.

Die Gottheit ſegne daſſelbe, und beflugele
es bis zur Erfullung, welche am Throne des
Regenten wieder belohnt wird! Kommt dann
dereinſt die Aerudte eures Fleiſſes, die. Stunde,
in welcher ihr ausrufen mußt: Unſer Vater,
Unſer Furſt, weiß doch erkenntnisvolle Men:
ſchen zu. ſchatzen! dann, dann geſelle ſich zum
fernern Fleiße, auch Treue in eurem Beruſe;
dann ruft euch immer zu: wir muſſen fur das
Beſte des Landes ſorgen, dem Gott einen gu—
ten Regenten gegeben. Beſſert diejenigen, die vom
Stolze dahin geriſſen ſind, die mit Verachtung
auf den herabblicken, der niedriger iſt, als ſie,
und ihre Hoheit mit unmenſchlichen Handlun
gen, noch mehr bekronen zu konnen glauben.
Ruft ihnen im bruderlichen Tone zu: Ruhm auf
Erden! nah er ſtand am Trone des Regenten,
muß nicht die Gute, nicht den Adel des Her—
zens verdrangen, denn der Stolz verbannt wah
re Achtung, und entfernt uns von dem ſeeli
gen Ziele, welchem wir uns zu nahern glauben.

Jſt
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Jſt ſo euer Betragen, o ſo iſt euer Furſt
Regent uber euch, und ihr ſeyd Regenten uber
die Herzen eurer Bruber!

Mogen euch doch andre deswegen haſſen,
eure Herzen ſtreuen Palmen auf die Wege, und
bedecken die Dornen, welche Feinde dahin leg—
ten, um euch verwunden zu konnen!

Seegnet aber die Gottheit euer menſch—
liches Bemuhen, o ſo dancket ihr, und wenn

es unter ihrem freyen Gezelte ſeyn ſollte, daß ſie

eure Vermahnungen nicht, wie an Klip—
pen fruchtlos ſeyn ließ. Als wir einige
Stunden beym Tiſche zugebracht hatten, fieng
mein Alter auf einmal an, Anlaß zum Auſſtand
zu geben.

Jch fragte meine Braut heimlich nach der
Urſach ſeines Aufbruchs, ſie konnte mir aber kei—

ne weiter entdecken, als daß ein langes Sitzen
berm Eſſen wider ſeine ganze Gewohnheit
ware. So lange als ich ihn kenne, ſprach ſie,
kenne ich ihn als einen Feind von allen denen,
welche halbe Tage lang am Tiſche ſitzen kon—
nenu. Dſt, wenn ich ſonſt nach Haus kam,
und vor Mattigkeit, etwas langer aß, als man
zum Satteſſen eigentlich nothig hat, ſprach er:
mein Tochter biſt du bald fertig? rechne

doch



doch die Zeit zuſammen, die du verſchlafſt, wie
viel bleibt dir da wohl vom Tage noch ubrig,
und den kleinen Reſt willſt du ungenutzt da—
hinſtreichen laſſen.

Undankbarkeit gegen deinen Schopfer ein—
zufloſſen, iſt nicht meine Abſicht; wohl aber das
Gegentheil. Kann man nun aber auf irgend
einer Art, ein dankbares Geſuhl verrathen, ſo
iſt gewiß die Beobachtung dererjenigen Augen—

blicke darzu fahig, welche am geſſchickteſten
ſind, edle Thaten zum Daſein zu bringen.

Xaver. Aber, Waldro ein Hochzeit—
tag, dacht ich, konnte wohl eine Ausnahme
machen?

Waldro. Nein, die leidet die Tugend
nicht, ein Tag iſt fur ſie, wie der andre!
Aus eben der Urſach fragte ich den Alten nicht
ſelbſt noch, ſondern blickte mit Freuden auf meine
zuruckgelegten Tage, da ich mir keine Vorwur—
fe zu machen nothig hatte.

Daß mein Alter uber eine Sache verſchie:
den zu reflecktiren gelernt, davon legte er bey
Wiederholung der Muſick eine deutliche Probe
ab. Fur dismal ſegnete er den, welcher ihr
Urheber, in heiliger Einfalt geweſen, und ſprach:

o genieſſe ſanfte Ruhe, du, der du zuerſt den
Weg



Weg zu derſelben gebahnt! Gewiß du warſt
Menſch, hatteſt Gefuhl vom Vergnugen.
Ewig muß man dich lieben, da du auf ein
Mittel gedacht, daſſelbe fur Menſchen erweitern
zu konnen! warſt du jetzt noch unter uns, da du
langſt ſchon in der Geſellſchafft verſtorbener
Bruder biſt, lange ſchon weißt, wie es ſich im
mutterlichen Erdenſchooße liege, ſo wollten wir
dich umarmen, dir zurufen: du, du warſt
eimn Menſchenfreund, ſieh hier, alle dieſe kennen

dich, freuen ſich deiner, als des Urhebers, er—
innern Doch was rede ich, iſt ja un—
moglich!

Wolan dann, ſchlummere immer hin,
ſchlummerſt einem Tage entgegen, an welchem
dich alle Freunde derſelben, Vater der Muſick,
Freund und Bruder nennen werden!

Xaver. Das heißt noch recht im Tode
geehrt und geliebt werden!

Waldro. Nun Vaterchen will er einen
Tanz mit mir machen?

Greis. (Auf ſeine Beine ſehend) nein,
das iſt vorbey; aber einen aufmerkſamen Zu—
ſchauer werde ich abgeben.

Waldro. Warum denn?

Greis.
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Greis. Zu manchem Tanze wird eine

gewiſſe Geſchwindigkeit erfordert, wenn denn
dieſe ſo recht beobachtet wird, ſo freue ich mich,

und wunſche immer, daß doch jeder, der Gutes
ſtiſten will, die Schnelligkeit von Freunden
dleſes Vergnugens lernen mochte!

Jch erdffnete alſo mit meiner Braut den
Tanzplatz, und wir hatten wohl recht gemuth—
maßt, daß wir die Augen aller auf uns ziehen
wurden.

Sie beurtheilten uns aber mit Liebe, und
ſahen unſern Vortanz, welches wir eben wunſch

ten, als eine Anreitzung an, recht luſtig und
ſfroher Dinge zu ſeyn!

Die Leichtigkeit meiner Braut im Gange,
welche ihren ſonſt ungekunſtelten Tanz, nach mei—
nen Gedanken bekronte, war meinen Gaſten auch
aufgefallen, und ihr lautes Urtheil von derſelben,

machte ſie dreymal luſtiger, als ſie zuvor ge—
weſen.

Was doch ein gutes Lob verimag!

O ſuchte man doch immer im menſchlichen
Leben ſeine Bruder dadurch zu guten Handlun

gen anzuſpornen, daß man es ihnen dreiſt unters
Geſicht ſagate: deine Handlung war gut! Gewiß
maucher wurde nicht ſo leicht ermuden, menſch

lich.



lich zu handeln, Thaten zu veruben, welche in
Gottes- und rechtſchaffner Bruder Angen groß
find! Man frage aber den Rechtſchaffenen, der hier
und da lebt; der bey Verrichtung ſeiner Werke,
nicht allein auf Lob fur ſich ſelbſt, ſondern auf
das Wohl der Meuſchen geſehen, ob nicht oft
eine ſchwarze Seele, aus Neid, Zorn und Stolz
ſeine edle Handlungen, welche von einigen ſchon
bereits fur gute erkannt worden ſind, dennoch
tief herunter geſetzt hat, um nur einzig und al—
lein den Gipfel der Chre beſteigen zu konnen!
Doch daraus wurde ſich der Rechtſchaffene noch

nichts machen, eine Stimme des Lobes wurde
vor tauſend verlaumdriſchen Tonen, Balſam fur
ſein Herz ſeyn: wenn nur nicht gar Menſchen
unter Gottes Sonne lebten, welche auſſer der
Vorſagung des Lobes, auf Hintertreibung der
Gelegenheit, Gutes thun zu konnen, bedacht war
ren! O Bruder, Feuer und Flammen wi—
der dieſenigen, welche Zernichter des Ruhms
eurer Bruder ſeyn wollen! Beantlitzt des Bru—
ders That recht, beſchauet ſie von allen Sei—
ten, und liegt die Gottheit offenbar in derſel—
ben, dann, dann, nahert euch dem, welcher
aus Ehrſucht ſie zu verachten wagte. Brubder,

ſo ſprecht: hier Gottheit ja in ihr, auf der ei—
nen Seite, auf der andern nicht minder, warum
du nicht Menſch beym Blicke auf ſie? That

ſit



ſie ja mit vollem Maaße ſeiner Krafte, hatte ja
Bruders Wohl zu befordern, zur Abſicht,
warum willſt du ihn mit Lobe nicht lohnen, da
ſein innerer Richter ihn mit Ruhe bezahlt. Ge—
ſetzt, du willſt ihn nicht ehren, welches ſchon
Schande genug fur dich iſt, ſo laß wenigſtens
von dem Vorſatze ab, ihn im Guten zu ſtohren,
denn die Gottheit, welche dich dereinſt zur Ver—
antwortung auffordern wird, iſt es, welche ihn
thatig macht. Werde Menſch, denn noch biſt du
es nicht, da ein boshaſter Neid dich feſſelt,
und lerne bald handeln, bald leben, wie

er!

Aber, junge Freunde, da die Selbſtliebe
vortuglich mit den Jahren zunimmt, welche die
Quelle von der Zuruckhaltung des Lobes fur an-
dere werden kann, ſo lernt ſolche in eurer zar—

ten Jugend wohl maßigen. Seht immer das
Gute in euren Brudern, und glaubt nicht es
auch zu beſitzen, wenn es euer' Reichthum doch

nicht iſt! Hort ihr Lobeserhebungen uber
einen eurer Bruder ausſtreuen, ha! fragt euch
ſchnell: verdienteſt du dieſelben nicht auch?
Warum fallten deine Lehrer nur ein gutes Ur—
theil von jenem? Belebt alsbald Einſicht eu—
re Seelen, mußt ihr ſelbſt geſtehen, daß er des

Lobes wurdig geweſen, ha, denkt auf
Nachah
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Nachahmung, den ſie zeugt von vernunſtiger
Selbſtliebe, und ſegnet den, deſſen Leben Bey—

ſpiel fur euch ſern kann!

Dann loßte mich mein Schwager ab, und
tanzte mit ſeines Nachbars Frau, und ſo ver—
tauſchten alle Manner ihre Weiber, und alle
Weiber ihre Manner. Die Junqlinge wech—
ſelten mit ihren Madgen zwar auch, doch ge—
ſchah es aber ſehr ſelten, warum, das mogen

Verliebte errathen.

Wie da die Junglinge mit ihren holden
Madgen ſprangen, ſich einander liebkoſ'ten. Wie
die Bander um der Madgen Arme herumflatter—
ten, wenn Junglinge ſie recht ſchwenkten. Wie
dieſe mit ihrem Tuche den Schweiß von den
Stirnen abwiſchten. Wie ſie heiter ausſahen,
wenn ſie zum Lohne ein freundliches Geſicht be:
kamen. Wie Madgen lachelnd nickten, wenn
Junglinge, bey ihrer naturlichen Warme, ihre
Geſundheit tranken und dann ihnen den Krug
reichten, dis dis alles ſchwebt mir noch recht
mahleriſch vor Augen.

Xaver. Wie lange dauerte das angeneh:
me Wimmel von Menſchen unter einan—.
der.

Wal—
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Waldro. Nicht bis zum Morgen, wie
einſtmals. Nur bis zehn Uhr; denn mein Alter
ſehnte ſich nach ſorgenloſen Schlummer. Wah
rend daß ich mit der Gabeln, ihrer Bemu
hung wegen, geſprochen, hatte meine Braut
ihren alten Vater wohl ausgezogen, aber ihm
nicht ſeinen Ruheort angewieſen.

Xaver. Warum aber nicht? Vielleicht
hat ſte denſelben nicht gewußt?

Waldro. O ja, aber gewiß lag
Schuchternheit zum Grunde, dachte ſich
wohl die Gluckſeeligkeit mehr denn allzugroß,
daß ſie ſchon in einem Bette ruhen ſollte.
Jch benahm ihr aber bald alle Verlegenheit.
Lud ihn ſelbſt zum Schlafe ein, und deckte ſein
Bette auf. Wie ich das that, zog er ſeine
Mutze uber die Ohren, und lehnte ſeinen Stab

an. Jcch ſah's ihm an, daß er bey der
Handlung nicht ganz gleichgultig ſeyn muſſe.
Er beſah ſeinen Stab recht ſehnlich, als er
ſchon an der Wand ſtand, gleichſam, als wurde
er ihn nie wieder ergreifen konnen! Gott,
dacht ich, nur noch lange mag er es thun,
noch oſt ſeinen Wanderſtab ablegen, wieder
nehmen, ja wiedernehmen!

Seine vorhergehende Mattigkeit brachte
mich auf die wahrſcheinliche Vermuthung, daß

er
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er wohl bald einſchlafen wurde, aber nach einer

Viertelſtunde ward ich des Gegentheils ge—
wahr!

Nun, Vater, redete ich ihn an, warum
ſchlaft er denn noch nicht?

Greis. Jch dachte erſt an Gott, und
dankte ihm fur die heutige Wohlthaten, welche
er mir, durch ihn, hat zuflieſſen laſſen.

Jch druckte ihm die Hande, und wunſch—
te ihm ſanfte Ruhe!

Ha, liebe Kinder, ein Greis ſammlet
noch ſeine Krafte zuſammen, verſcheucht ſo lange

den Schlaf, bis daß er erſt mit ſeinem Schopfer
geſprochen; O ihr ſeid Junlinge, habt weit
mehr Geiſt und Leben, ſelbſt in dem Augen—
blicke, in welchem ihr eure Augen verſchlieſſen
wollt. Braucht eure Munterkeit; ſtellt euch die
den vergangenen Tag genoſſene Wohlthaten recht

vor Augen; fuhlt eure Unwurdigkeit, und hal—
tet eure Herzen zur Dankbarkeit an! Jſt Gott
euer Erretter aus dem Unglucke geweſen, ſind
die Gefahren verſchwunden, welche ganzlichen
Untergang drohten, ha, preiſet die Allmachts—
Hand, welche eine Scheidewand zwiſchen euch

und dem Unglucke machte!

Th. J. M Ver-



Verſprecht ihm ferneres Vertrauen, und
eure Wurde, Gott etwas verſprechen, und
gleichſam uber die Zukunft diſponiren zu konnen,

verkennet nie. Vergnugen ſey es von heute an,
fur euch, einen durchlebten Tag nochmals zu
uberſchauen, euch dahin in Gedanken zu verſetzen,

wo ihr ſchon geweſen; auf Leiden zu ſehen, die
ihr uberwunden, mit Gott uberwunden habt.

Habt ihr's gethan, an Gott recht kindlich ge—
dacht, dann, dann ſchlaft neben mir ein, und
ruht, bis Gottes Sonne euch aus eurem
Schlafe weckt. Erwacht ihr, werde ich euch zu
rufen: Gott noch euer Vater, Vater jetzt am
Tage, ſo, wie in der Nacht!

Waldro. Sieh, Xaver, die war
der ganze Auſtritt, der mich zum Manne
machte.

Nach meinem Tode mag meine Frau im—
mer mein Lebensbuch in die Hande bekommen,
wird ſie doch ſehen, daß ich die Wahrheit nie—
dergeſchrieben, und daß ich dir dieſelbe geſagt
habe. Muthmaßt ſie, nach vollbrachten Lauf
meines Lebens, daß du nicht ohne Urſach ſo
anhaltend mit mir geſprochen, ſo geſteh' es ihr,

ſag ihr aber auch meine Abſichten. Warſt du
nicht ein Sohn meines ruhenden Freundes, der
das Jnnerſte meines Herzens wußte, hatt ich

dir



dir nicht Treue zugeſagt, hatteſt du nicht in
mich gedrungen, ware mein Wunſch nicht der
geweſen, manchen aufmerkſam auf ſich, troſtvoll
und zufrieden bey Betrachtung ſeiner Umſtande
zu machen, und die Dankbarkeit einzufloßen, ſo
wurde gewiß alles in mir geblieben ſeyn, und
mein Grabhugel, dereinſt die Gruft eines Freun—
des der Verſchwiegenheit verkundigen kon—
unuen!

Ein recht herrlicher Morgen war der erſte,
welcher uns insgeſamt zum volligen Bewußtſeyn
brachte, und muthig waren wir alle, da wir
nichts von qualenden Traumen erfahren.

Als ich erwachte, lag der Alte nicht mehr
ausgeſtreckt, ſondern ſah, ſitzend im Bette, da—
hin, wo er des Sonnen Aufgangs gewahr werden
konnte. Sie kam, machte den Himmel erro—
then, und goß ein gluhendes Gold weit um ſich
her; ſo, daß mein Herz von heiliger Ehrfurcht

und Entzucken aufwallte, und das Daſeyn der
Gottheit heiliger fuhlte!

O junge Freunde, verſchlaft nicht immer
des himmliſchen Lichtes Aufgang; tretet auf An
hohen, die auf das weite Gefilde umher ſehen
laſſen; ſchauet, erwarmet eure Herzen an den
Strahlen, die aus der brennenden Morgenrothe

M 2 auf



auf euch ſtrhmen! Seht wie ſich die Farben
der Schopfung wieder aufhellen, wie Hugel und

Thaler ſich aus  der Finſterniß loſen, und von
ihrem Reichthum die Hulle abwerfen; wie alles
in der Schopfung wieder laut wird; wie das
kleinſte Thierchen den neuen Tag begruſſet,
munter einhergehet, oder ſich hin und her
welzet. Schwingt euch in Gedanken ſo zu eu—
rem Schopfer hinauf, als die Lerchen ſich eilig
mit ihren Flugeln in die Luſt arbeiten, wenn
ſie nahe dem Himmel ſeyn wollen, um ihre Lie—

der und Hymnen anſtimmen zu konnen!

Ergreift des Bruders Hand, und ruft mit
erwartungsvollen Munde aus: iſt Zeit zum
Erwachen, Zeit die Wolluſt zu fuhlen, die ſchon
jeden Wurm belebt, der ſich aus der Erde hervor—
arbeitet. Hort, wie ſchon Millionen Stim—
men erſchallen, um den Vorzug, ſich beei—

fern.
Hin, dahin Bruder, wo unſer forſchen

des Auge unſehbare Gottheit findet, wo unſre
Seele von Erſtaunen durchdrungen wird, und
voller Entzuckung ihrem Corper, die Hande zu—
ſammen zu falten, und ſeinem Munde aus Ehr
furcht zu verſtummen gebieten muß! Komm und
fühle das himmliſche Entzucken, das der Urvater
der Menſchen in ſeinem klopfenden Herzen em

pfand,
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pfand, wenn er durch die Schatten und Blumen,
voll gottlicher Ruhe und Tiefſinn gieng. War—
lich ſie die Natur wird dich mit Milde des Her:
zens belohnen, wird deine Bruſt ſo erwarmen,
daß du mit Menſchheit an deine Arbeit gehen
wirſt, zu welcher dich, der Vater der gutigen
Schopfung erkohren!

Wer die Schopfung liebt, liebt gewiß
auch die Thatigkeit, denn in ihr iſt alles ge—
ſchaftig, jedes wirkſam furs Ganze. Beklaget
die Bruder, die nie auf Werke des Schopfers
geſehen, deren Augen nichts als Finſterniß deckt,
die die reinen Freuden, und den unerſchopflichen
Vorrath von Vergnugen in ihr nicht kennen!
Jhr Leben iſt ſchon ſo gut, als tod, und ihr
Tod dereinſt granzenloſes Ungluck.

O holde Natur, fur mich bleibſt du Him—
mel auf Erden! Nie werde ich ermuden in
dir mit heiliger Andacht zu wandeln, werde
deine Anhohen, des Himmels Nachbarn, be—
ſteigen, und wenn ich ſie erſtiegen, mein Hori—
zont bald ſeine Granze findet, denken, daß dein
Schopfer doch noch weiter ſehen konne, da der

dimmel ſeine Decke, und die Erde ſein Fuß—
ſchemmel iſt. Werde im Thale, am ſtillen Ufer
mit dem Gedanken ſitzen: daß ein Menſcheunal—

ter eben ſo das andere verdrange, als eine
Welle



Welle die andere fortwalzt; werde deine Walder
zur Einſamkeit wahlen, und doch nicht glauben
allein zu ſeyn, wenn gleich kein Menſchenbild
um mich iſt, und deine ebne Felder ſollen mich
lehren auf ebnen Wegen zu wandeln.

Mag mich doch immer kein marmorner
Pallaſt umſchließen, ſondern ein niedriges
Dach fur Kalte und Warme nur ſchutzen, leb
ich doch in einer gutigen Natur, die alles, wenn
gleich nicht fur mich zu Genießen, doch zum An—

blick hat! Mogen doch immer Große der Er—
den am prachtvollen Teppiche ſpeiſen, und mag
auch mein Schickſal mich nothigen auf bloſſer

Erde zu eſſen; mogen jener ihre Tafeln von
der Laſt abwechſelnder Speiſen ſich beugen, des
Brodtes Gottes werde ich nie uberdrußig wer
den. Mogen jene ſich doch von Sklaven be
wirthen laſſen, die ſich recht gut auf Minen und
Blicke verſtehen: ich wandle mit gottlicher
Freiheit in Gottes Schopfung herum, und mei—
ne Blicke auf ſie belohnen mich nicht mit ſol—
cher Unheiterkeit als den Sklaven oft das Ge
ſicht des Großen.

Mag doch auch zuweilen meine Seele auf
melancholiſche Gegenſtande gerathen, die ſtarkere

Zahl der Freudenvollen verſohnt mich wieder
mit jenen, und lehrt mich, auch bey Brudern

nichts



nichts ganz volllommnes zu ſuchen! ja mogen
andere ſich doch immer ein Leben ohne Ende
traumen, den Tod nur als Verweiſer der Ar—
men aus ihren bemoosten Hutten, und als ewi—
gen Freund ihrer Krone und Zepter betrachten,
mich unterrichtet das ſtufenweiſe Auſhoren der
Dinge, daß es zwar an den Menſchen am ſpate—
ſten kommen, aber doch kommen werde! und
daß nach einigen Jahren, die Denkmalsſchriften
der Großen eben ſo der Wurm verzehren werde,

als er meiner geringen Bruder ihre Tafelchen
durchlochert. Seht junge Freunde, ſo ſchopfe ich

aus der Natur Vergnugen, aber auch Lehren
fur mein Leben!

Fur euch hat ſie Freuden, aber auch

Lehren genug!

Greis. Wollen wir nicht nun unſer Lager
verlaſſen?

Waldro. O jan, gleich, Vater, will ich
bey ihm ſeyn.

Als ich vor ſeinem Bette ſtand, und
ihn heraus helfen wollte, umfaßte er mich mit
ſeiner eiſigen Hand, und kußte mich. Die Kalte
ſeines Korpers aber, welche auf mich einen ge—
waltigen Schauer verbreitete, machte, daß ich es

wieder zu thun, vergaß.

Greis.



Greis. Ja, ja, mich zu klußen,
ſcheut er ſich nun ſchon! J, nu nu
vor dieſem war freylich nicht ſo viel Haut und
Knochen an mir!

Waldro. Hier hier Bater, und
ſo kußte ich ihn recht lange.

Ganz ſtumm ſah ich ihn an, und ich hatte
noch kein Wort geſprochen, als er ſchon wieder
in Lebensgroße da ſtand! Meine Frau kleidete ihn
an, und ſtrich ihm immer dabey die Backen!
Drauf fuhrte ich meine Frau im Hauſe herum,
und als ſie alles in Augenſchein genommen, ge
ſellten wir uns zum Alten, den wir ſehnſuchts—
voll nach uns, im Grohßvaterſtuhle antra—
fen.

xXaver. Aber warum nahmen ſie ihren

Schwiegervater nicht mit?

Waldro. Damit er nicht von dem Er—
ſteigen der Treppe, welche von denen Erbauern

ſo in etwas ſteil war in die Hohe gefuhrt wor—
den, ſchon ſo fruh am Tage, ſeinen Reſt weg
haben ſollte.

Jndeſſen als ich mit ihm geſprochen, und
die geglaubte fruhe Hintanſetzung aus ſeiner
Seele verdrangt hatte, war meine Frau vor dem
Ofenloche geweſen, um die erſte landliche Suppe

zu—



zubereiten zu konnen. Als ſie mit derſelben
hereintrat, ſprach der Alte: mein Tochter, haſt
du denn auch ſchon von deinem Manne die Er—

laubniß dazu bekommen?

Darfſt du deun uber alles gehen?

Jch antwortete ſtatt ihrer, da ſie noch
nicht dreiſt genug war, ihr bekommenes Recht
zu verfetchten: ja, nun iſt das Meinige auch
das Jhrige, und alles was wir beyde haben,
auch das“ Seinige. Eſſe er Alter, und dann

wollen wir dahin ſchleichen, wo unſere Heerden,

unſer Eigenthum, unter freyem Himmel
ſind.

Greis. Ach ſeine Heerden wollen wir
beſuchen?

Waldro. Hat er nie Großvieh ge—
weidet?

Greis Nein, ſondern immer Schaafe,
und von ihnen habe ich wahre Gelaſſenheit ge
lernt, mit welcher ich auch zuweilen viel ausge—
richtet habe. Sie iſt wahrlich das beſte Mit:
tel ein Herz menſchlich zu machen, das zuvor
eine erhitzte Leidenſchaft verunſtaltete. Wer es
mit ihr halt, weiß gewiß nichts von Rache ge

gen ſeine Feinde, gegen ſeine Verfolger.

Waldro.
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Greis. O wer lebt wohl in der Welt

ohne ſie, wenn man es gleich wunſcht, und
auch alles das thut, was nur Freunde verſchaffen
kann. Mancher hat ſie, ohne baß er ſie kennt,
mancher aber iſt doch ſo glucklich, daß er ihre
Namen werß. Jſt dhas nur, kann man

wohl durch ſein Betragen oft Feindſchaften zer-
ſtohren, ſich huten vor Gewalthatigkeiten, oder
wenn ſie uns ſturzen, durch Wohlthaten beſcha—
men! Aber wehe dem, der heimliche Feinde hat,

die im verborgenen an ſeinem Untergange arbei
ten, und im Angeſichte ſich doch als Wohl
fahrtsbeforderer zeigen. Sie tauſchen ihre
Bruder, und wenden. derſelben Vertraulichkeit
ubel an!

Waldro. Jſt die Feindſchaft wieder ge—
ſchlichtet?

Greis. O ich hab es allen vergeben.
Nur noch geſtern, als am letzten Abend in mei—

ner alten Behauſung, ließ ich jene drey zu mir
kommen, von welchen meine Tochter oft mit
Wehmuth ſprach, wenn ſie ſich des murriſchen
Weſens erinnerte, ohngeachtet ich doch den Tag

noch recht wohl wußte, an welchem ich ſie um
Vergebung angeſprochen, und bat ſie inſtandigſt,
daß ſie mich doch am Rande des Grabes noch

lieben



S 187lieben mochten. Sie thaten ganz beſturzt, und
ſchienen am Ende, als waren ſie von neuen be
leidigt worden, jeder griff nach ſeinem Huth,
und. wollten fort. Einer aber, der auch un—
ter allen am beſten die Rolle des Verſtellten
ſpielen konnte, forderte mich zu Beantwortung
der Frage auf: aber warum thut er denn
dis? warum ſpricht er uns an, um Verſoh
nung mit ihm? Jſt ja ſchon lang her! Ja,
ſprach ich, aber nur allzukurz eure Beweiſe von
dem Haße gegen mich. Meine arme, aber nun—
mehr bald reich zu nennende Tochter, weiß es
mehr denn allzu wohl, wie ſehr ihr ſie gekrankt

habt! das gute Madgen, das ſchon die Burde
der Armuth fuhlte, das das habt ihr noch
mehr zu beugen geſucht! Ach vergeb es euch
Gott! Hier ſtanden ihnen die Thranen in den
Augen, und es ſchien, als ſchamten ſie ſich der
Vergangenheit, in welcher ſie ein unſchuldiges
Opfer, zum Gegenſtand ihrer Rache ge—
macht.

Nun gaben ſie mir die Hande, und wie-—
ſen auf Gott und ihre Herzen!

Waldro. Hatte er ſie denn hart be—
leidigt?

Greis. Ach Gott, es war eine wah
re Kleinigkeit!

Jch



Jch ſchlief einſt an einem Tage unter
frevem Himmel, und wahrend daß ich einge—
ſchlummert war, waren die Schaafe, welche un
ter meiner Obhut ſtanden, auf einen Anger ge—
weſen, der nicht meinem Herrn, ſondern eben
dieſen dreyen gehorte, welche leibliche Bruder
waren. Ganz wuthend weckten ſie mich auf,
und giengen mit aufgehobenen Stuocken hinter
mich drein, bis ich alle Schaafe auf den mir an
gewieſenen Platz gebracht hatte. Das erlſte
Thier, welches dem Gehege am nachſten war,
unter welches ſie weggekrochen waren, ſtieß einer

mit ſolcher Force vor den Kopf, daß es auf—
einmal da lag. Die andern wollten ein Gleiches
thun; allein ich fiel ihnen in. die Arme, und
ſprach: Perzeiht doch, da es nicht mit meiner
Einwilligung geſchehen iſt! die großte Kran
kung fur mich war dieſe: ſie giengen noch ein—
mal dahin, wo das Lammchen lag, und lachel:
ten ſich immer untereinander an, als ſie es
mit den Hinterfußen, vor Todtenangſt, die Er
de von ſich wegſtampfen ſahen.

O, dacht' ich, waret ihr Freunde von
Schaagfen, wurdet ihr nicht ſo unmenſchlich han
deln! Fur mich war es ein Anblick, der mich
ganz niederſchlug, da ich in meinem Leben noch
nie ein Lamm, oder ſonſt ein Thier hatte ſchlach-?

ten ſeben.
(Die



ggog 189(Die drey Bruder.) Wie gefallt ihm der
Tod dieſes Thieres?

Schoner, gelaſſener, als eure Handlung
antwortete ich. Wie ſie das horten, wollten
ſie ganz raſend werden, faßten mich vor die Bruſt,
und ſchuttelten mich dergeſtalt, daß meine Naſe

heftig zu bluten anfieng.

Von ohngefahr kam ein Reiſender, der des
Weges nicht kundig war, dieſer erkundigte ſich
nach der Straße, auf welcher er gehen muſſe,
wenn er den und den Ort erreichen wollte.

Jndeſſen hatte ſich ihre Hitze gelegt. Jch
gieng ihnen entgegen, als ich ſie wieder kommen
ſah, und nach vielen Bitten reichten ſie mir end:
lich ihre Hande. Mein Lamchen begrub ich, ob
es gleich zum eſſen taugbar war, an eben den
Orte, um nicht bey jedem Biſſen, das bitt're ſei—
nes Todes noch einmal zu empfinden. Das Hu—

gelchen iſt noch immer zu ſehen.

Waldro. Hat er es wieder erſetzen muſ—

ſen?

Greis. Muſſen, glaube ich nicht,
wenn ich's dem Herrn geſagt hätte. Aber das
wollte ich nicht, weil ſonſt die Feindſchaft unaus—

loſchlich hatte werden konnen, wenn derſelbe die

That gerochen hatte! Jch ſah zu, daß ich ein
ande:



anderes herbeybrachte, wiewol es mir ſauer ge
nug ankam. t

Das iſt recht, Alter, daß er die That zu
verſchweigen geſucht, denn durch Erzahlung der
Zwiſtigkeiten, entſtehen oft auf Seiten anderer,
ahnliche, da Beyſpiele nur gar zu ſtarke Eindrucke

machen, und mancher Gerechtigkeit alsdenn in
denſelben zu finden glaubt, wenn er von andern
eines ſolchen Betragens gegen ſeine Bruder ge—
wahr wird, ohne daß er unterſucht: ob jene edel
handeln, oder nicht!

Weiß er alſo den Ort noch?

Greis. O es iſt mir immer noch ſo, als
ſahe ich dem unſchuldigen Thiere, den Schmiß
vor den Kopf geben, und daſſelbe darnieder ſtur
zen. Das Hugelchen will ich im Dunkeln fin

9den.

Hier ſchlug mein Herz gewiß dreyfach, hier
pochte es recht in mir, da ich auch noch meinen

Verſohnungsort wohl zu finden wußte!

Hauſſen, beym erſten Zaune, begegnete uns
ein Prediger, dem das gute Herz aus den Augen
ſah. Als er unſerer gewahr wurde, blieb
er ſtehen, und ſchlug vor Verwunderung immer
in die Hande. Ach wer iſt denn der alte Greis?

und dazu reichte er ihm die rechte Hand!
Will—
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Willkommen, willkommen Alter, will er auch
noch Gott in ſeiner Schopfung betrachten?

Greis. Ach ja, mein Herr, wenn ich nur
beſſer fortkonnte, wir haben ſchon oft ruhen muſ—

ſen.

Prediger. Wie alt iſt er wohl?!

Greis. Achtzig Sommer werden es wohl
ſeyn, die ich durchlebt habe, dieſer wird wol der
letzte ſern!

Prediger. Sind dieſe hier ſeine Freun—
de?

Greis. Ach Herzensfreunde! dieſer
Mann hat meine Stieftochter nur geſtern erſt zur
Frau bekommen, und hat mich zu ſich genom—

men.

Wie das der Prediger horte, kam er ſchnell
auf mich los, umarmte mich, und ſprach: Edler,

Gott belohnt! Sollte es ihm aber zu
ſchwer werden, dieſen alten Vater zu erhalten,
o, ſo gehe er dort in das Dorf, (wobey er mit
dem Finger dahin wies,) und frage er nach mir.
Jſt er meiner Hulſe bedurftig, ſo ſcheue er ſich
nicht, auch in der Nacht zu kommen. Nicht blos
laßt' ſichs am Tage wohlthun, nein, auch in der
Nacht, die ein Bild der Verſchwiegenheit iſt.

Liegt



Liege ich auch gleich im beſten Schlummer, ge—
nieſſe ich auch gar ſchon gottlichen Schlaf, ſo ruf'
er mich dennoch ins vollige Leben zuruck.

Mein alter Vater ſtand ganz betaubt da,
und mochte wol glauben, daß ich dieſes Mannes
Anerbieten annehmen wurde.

Sie, beſter Lehrer einer Gemeinde, werden
bereits Perſonen genug haben, gegen welche fie
ihr gutes Herz offenbaren.

Prediger. Ach nein, nicht viele.

Sie ſcherzen beſter Herr Prediger.

Prediger. Gewiß nicht. Straßen—
bettlern  geb ich wenig, oder gar nichts. Mein
Grundſatz iſt der, wem du hilfeſt, hilf ganz.

Dachte jeder nur ſo, wurden wir bald der

Straßenbettler los werden! Der Hulfs
bedurftige wurde lieber einen von Herzensgrunde
ſeinen Vater nennen, als viele im verſtellten To

ne. Giengen alſo diejenigen leer aus, welche
noch Mark in ihren Gebeinen haben, ihr Brod
auf Menſchen anſtandige Art zu verdienen, ha, ſo
wurdell ſie gewiß die Arbeit hervorſuchen, und die

Welt wurde nichts mehr von ſolchen Mußiggan
gern wiſſen, welche nur ihren Brudern zur Laſt
leben.

Nun
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Prediger. Davon ſpreche ich nicht gern,

genug, wenn er ſich darzu entſchließt, ſo ſoll ſein
Alter alles das haben, was er bis dahin braucht,
wo er der Menſchen Hulfe nicht mehr bedarf!

Nein, guter Herr Prediger, gonnen Sie

mir das Gluck ſo im Wohlthun liegt:! Jch
hab's dieſem Alten verſprochen, und ein Verſpre—

chen zu halten, iſt doch wohl des Menſchen
Pflicht?

Prediger. Wenn er das gethan, will ich
ihn nicht weiter darum anreden. Geht dann
insgeſammt in Gottes Namen weiter, lebt gluck—
lich, lebt lange ohne Leiden, und kommt der Tag

eurer Trennung, ſo tretet die Wanderſchaft, wel
che euch zum ſeeligen Ziel fuhret, mit Mannhaft
tigkeit an. Schwer zwar der Gang fur alle;
aber doch Schritt zur Aerndte. Seyd
geitzig mit der Zeit, der Herbſt lohnt nicht, wenn

man im Fruhlinge nicht geſaet. Macht's
nicht wie der Beſitzer dieſes Ackers!

Seht wie durchſichtig dieſe Hufe iſt! Al—
lenthalben ſtarret die Diſtel, und todtet den
ſchwachlichen Nachbar, mit den Stacheln der
Blatter, und raubt der ſchmachtenden Wurzel dit

Nahrung. Ach wie dunn dieſer Kornwald,

Ch.i. N kein



kein Wind kann hier ein ſanftes Rauſchen verur
ſachen, Wanderer ſtehen gewiß hier kummervoll
ſtill, ſeufzen uber den, welcher Gottes Gute nicht

hat ſehen wollen! Maher werden mit Ver—
druß ihre Senſe ergreifen, und es in Linien
hinſtrecken, ihre Waffen wetzen, wenn Steine
dieſelben ſtumpf gemacht, und ihren Beſitzer
Nahrungslos laſſen! O thatſt du es vor—
ſatziich, ſo ſeuſze uber dich ſelbſt! wenn im
Herbſte deine Stirn Hunger verkuündigt; wenn
Armuth dein Gemach bezieht.

O, es verlange doch auch der Jungling
keine beſſere Aerndte, wenn er nicht beſſer geſaet;

er fordere alsdenn von ſeinem Schopfer keinen
Lohn. Hier iſt er arm am Seegen,
dort ach dort, wird er auch nicht reich
an demſelben ſeyn; hier lebt er zwar ſicher, dort
aber nicht vor Verantwortung. Hier Kraſte,
dort Rechenſchaft zu geben, hier Menſchengeſicht,
dort, ach dort. nicht Gottesgeſicht; hier noch Zeit
ſich zu beſſern, dort iſt Unmoglichkeit

Er ſtreue beſſer aus, dann wird auch ſei
ne Saat dicker grunen, und wenn der Tod
Aerndte halten will, Verzweiflung nicht die
Scene beſchlieſſen durſfen.

Ja
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Ja Freund verachte nicht meine Lehren,
und ſchame dich nicht in ruhmlicher Arbeit zu

ſchwitzen. Angenehm muſſen dir, die Fruchte
ſeyn, welche du ſelbſt gepflegt. Dich lohnt
bie Natur mit gedoppelter Beute, giebt dir im
Sommer guldene Aerndten, und der Herbſt ent—

laſtet die Baume, daß du die ſuſſeſten Fruchte
aufleſen kannſt. Dich tranken deine Heerden mit
krautervollen Milch, und anhaltende Geſund—
heit fubrt dich von einer Aerndte zur audern.
Mogen doch immer Stadter dein Leben verach—
ten, blaſſe Sorgen geiſſeln dich doch nicht von
der Hohe des Lebens bis zum Grabe hinab.
Mogen ſie dich doch als einen Geplagten be—
trachten, du fuhlſt gewiß die Erquickung, nacht:
liche Ruhe, beſſer und ſtarker als ſie; und ſelbſt
die Gewolbe der Großen meynen es mit ihren
Bewohnern im Tode nicht anders, als es die
bloſſe Erde thun wird, welche du im Leben
thatlich liebſt!

Weiß er aber nicht wem dieſer Acker ge—

hort!
Waldro. Namentlich kenne ich den Ei—

genthumer nicht, wohl aber von Perſon, denn
nur vor einigen Wochen ſtand er hier, um zu
ſehen, ob der Schnitter bald werde kommen kon
nen oder nicht.

N 4 Prediger.



Prediger. Gott! doch alſo Vorſatz da
zu arndten? Jſt er bald fertig, mit ſeiner
Aerndte?

Waldro. Bis auf einige Morgen, auf
welchen ich noch etwas Gerſte ſtehen habe.

Prediger. Werden ſeine Scheunen voll
werden?

Waldro. Dis Jahr iſt uberhaupt, von
allen Seiten betrachtet, ein ſehr ſeegenrei—
ches fur mich geweſen!

Prediger. Nun wie meint er's deshalb
mit Gott?

Waldro. Wie ein dankbahres Geſchopf,
das ſeine Unwurdigkeit fuhlt.

Prediger. Iſt er ſtolz darauf, wenn er
ganz Wohlthater gegen einen oder einige iſt?

Waldro. Nein, wie Gott ganz Liebe
iſt, ſo halte ich es mit der Demuth; ſchreibe der
Anwendung meiner Kraſte, die mich zwar in
Gottes Augen groß macht, nicht alles zu, ſon—
dern denke immer, daß Zeit und Gluck, ſo, wie

die Gabe der Krafte, in ſeiner Hand liege.

Prediger. Nun werde er nicht bos auf
mich!

Wala



Waldro. O wie konnte ich das, da
Jhr Beruf der iſt: Menſchen zu beſſern.

Prediger. Wie kann er ſagen, daß ich
ihn gebeſſert hatte?

Waldro. O die Gute des Herzens hat
ja ihre Grade, und geſetzt, Jhr Geſprach hatte
nicht einen hohern Grad der Liebe gegen die
Tugend in mir gewirkt, ſo diente es doch zur Er—
munterung, nie“ mude im Guten zu werden:
und zur Ueberzeugung, daß die Liebe gegen mich

ſelbit, welche das ſanfte Band iſt, das die Gott
heit mit liebreicher Hand meinem freyen Willen
zugeſellet hat, um mich zur wahren Guluckſee—
ligkeit bringenizu konnen, vernunftig geweſen

ſey.

Prediger. Nun laßt uns endlich gehen,
und wenn es moglich iſt, ſo wollen wir uns ge—
gen Untergang der Sonne hier wieder ſprechen.

Waldro. Ach, wohin. wollen Sie
denn? Doch ich will ſchweigen, da ich kein
Recht habe, nach ihren Gangen und Tritten zu

fragen.

Prediger. O warum ſoll nicht ein Wan
derer oft den andern fragen konnen: wo willſt

du bin? Thate man es nur im menſchlichen
Leben, ſo wurde gewiß die Zahl der Boſewichter

geringer
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geringer ſeyn, als ſie in der That iſt. Jch
habe einen Kranken dort in einem Dorſe, die—
ſen will ich beſuchen, und von da will ich zu
meinen Vater nach D gecehen, welcher
ſchon funzig Jahre im Amte iſt.

Waldro. Nun ſo gebe Gott daß ſie je:
nen in der Lage ſinden mogen, in welcher man
getroſt den lehten Kampf erwarten kann, und
daß auf ihren heiligen Lippen noch lange der
Vatername beben moge.

Prediger. Lebt wohl!
(und ſo drehte er ſich herum und verließ

uns)

Mein alter Vater hatte ſich indeſſen auf
einen Grenzſtein geſetzt, der die Felder des Dorfs
vor dem fluchtigen Rade des Wagens ſchutzet,
und recht aufmerkſam zugehort. Jch gieng
ganz in Gedanken, bis endlich' das Vermogen
des Alten noch ein Utrtheil fallen zu konnen,
meine Seele aus ihrem Tieſſinn riß.

Greis. Dieſer Prediger kanun ein Mu—
ſter vieler ſeyn. Der weiß ſo recht aufs menſch
liche Herz los zureden; wollte Gottt wir hat—
ten ihn als Lehrer unter uns.

Bey jedem Saat-Acker blieb mein Alter
ſtehen, und lehnte ſich auf ſeinen Wanderſtab.

Sah
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Sah er amſige Schnitter, grußte er dieſelben,
und dankte oft mit einem Seufzer jenem All—
ſchopſer fur die Gnade, die bereits in laugen
Reihen hinter der freſſenden Sichel da lag, an
manchem Orte aber noch wallte, und ſanfte Ent—

zuckung zurauſchte. Zufriedenheit farbte auch
ſeine verwelkte Wangen, als er den Reſt des
Segens Gzottes auf meinen Fluren erblickte.
Ehe er wußte: daß der Morgen, vor welchem
er ſtand, mein ſey, ſprach er: der Eigenthumer
weiß gewiß nichts von Treuloſigkeit, hat gewiß
gedacht: daß man da nicht reichlich Garben bin-
den konne, wo man ſparſam geſaet! Wie,
Vater, fiel ich ihm in die Rede, wenn ich ſagte,
daß ich derſenige ware? ſieht er, dort unten
hab ich bereits auch auf dieſem Morgen ange—

fangen.

Greis. Hatt' ich ihn zuvor nicht geliebt,
ſo wurde es gewiß von dieſem Augenblicke an,
geſchehen, da er derjenige iſt, daß ich ſo ſagen
mag, der Gott nicht hat verſuchen wollen, ob
er auch ſeinen Vorſaßz in Erfullung bringen wer,
de, einen jeden Meuſchen zu erhalten.

Wahr iſts, daß hier und da Menſchen
leben, welche, ob ſie ſchon ihre Hande ganze Ta

ge uber in den Schoos legen, und am Abend
vom Mußiggange entkraftet, Ruhe finden, ihr

Leben
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Leben zu bringen, ohne, am Ende ihrer Tage
ſagen zu konnen, daß ſie Noth gelitten. Aber,
wie, wenn ihre Vorfahren nicht geweſen, wenn
jene ihre Hande nicht zur Arbeitſamkeit angehal—

ten, und den Seegen von ihrem Fleiſſe zuruckge:
laſſen hatten, wurden ſie wohl als Weichlinge und
Unthatige ſorgenlos dahin leben konnen? die
Erfahrung dient uns gewiß hier zur Beantwor—
tung, ſehen wol Menſchen, an welchen ſich der
Mußiggang racht.

O Junglinge, verlaßt euch nicht auf das,
was euch eure Aeltern am Abend ihres Lebens
zurucklaſſen werden, denkt: daß die Hinterlaſſen—

ſchaft allemal ein Gut bleibt, das euch zurufen
kann, haſt es nicht verdient! nur Liebe nur
Liebe deiner Aeltern verſchafte es dir. Wuchert
als Edle mit demſelben, vergroſſert es durch
arbeitſame Hande, dann wird auch fur euch die
Uebergabe dereinſt mit Freuden verbunden ſeyn.
Nahen ſich euch Menſchen mit menſchenloſen
Herzen, nehmen ſie euch das eukige, ſeyd ihr nur

der Arbeit gewohnt, ſo ſeyd ihr zu der Zeit noch
reich, in welcher man euch auf immer zu eunt:
bloen gedachte!

Greis. Nun wo ſind ſeine Heerden?

Waldro. Sooll ſie auch gleich ſehen.

Auf
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Auf einmal riß ſich meine Frau aus der
Nmarmung ihres Vatert. Jch erſchrack,
und wußte nicht ſo gleich was in ihr vor—
gieng. Ach, ſprach ſie, unter Klopfen auf
die Schultern, dort dort iſt das Stuck
Acker, auf welchem ich neulich noch Garben ge—

bunden habe!

Jch wußte wohl daß er's war, doch
ſprach ich: du irrſt wohl?

Frau. Nein, nein, den Baum kenne
ich gar zu gut, der den Acker von denen ubrigen
abſondert. An demſelben ſteht auch der Name
des Eigenthumers angeſchtieben. (Hier beſah der

Greis ſeinen, Stab)

Walodro. Den kannſt du doch von hier
aus nicht erkennen?

Frau. Wenn auch, der Zacken der die
Hute beſchattet, iſt mein Merkmal. Jn der gan—
zen hieſigen Gegend iſt keiner ſo zu finden, der
fur Schnitter und Madgen gewachſen, wenn ſie
ſich nach Kuhlung ſehnen und ausruhen wollen.
Recht oft hab ich dort mein Brod verzehrt, und
war recht zufrieden, wenn mein Hunger noch ein
Stuckgen fur meinen alten Vater ubrig ließ.
Klagte auch gleich mancher Jungling und man
ches Madgen uber ihren Zuſtand, that ich's deu

noch



noch nicht, dachte immer: was willſt du mehr,
wenn du dich geſattigt haſt, kann doch der Großte
auf Erden nichts mehr, und wer weiß, ob ſie ſo
zufrieden in ihren Pallaſten leben, als wie du
jetzt hier, und des Abends in deiner Hutte unter
einem groben Gewande. Wer weiß, ob ſie ſo
ruhig ſchlaſen, wenn ſie ihr Haupt auf ſeidene
Kuſſen gelegt, als du, die du auf Staben von
ehemaligen Aehren liegſt! Ja oſft rief ich denen
zu, welche ſich einbildeten, einzig und allein Ur
ſach zu haben uber ihr Schickſal zu klagen: o be
ſte Freunde kennt, ihr doch des Monarchens Lage

nicht? Der Pallaſt ſchimmert zwar von außen,
aber inwendig flattern vdoch auch Sorgen an den

Wanden herum.

Wo iſt wohl der Gluckliche, deſſen Auge
nie eine Thrane getrubet hat? Gewiß noch
hat ihn keine Mutter geboren, ſelbſt. Kinder mi
ſchen oft Trahnen unter die Luſt. Nichts bleibt
ja allen mehr ubrig, als ein Ort zum Grabe,
und Tauſend Tauſend erlangen daſſeibe wol nicht.
Mancher arbeitet ſich durch Blut und Gefahr
auf den Trohn, beherrſchet Stadte und Dorfer,
und findet in allen kein Grab!

Wir trafen alle Heerden recht munter un
ter der Obhut des Dorf-Schafers an: ſie ſpran

gen
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qgen vergnugt auf den Blumen, mit welchen ſie
ſich ſattigten! Daß auch unvernunſtige Thie—
reldenjenigen wohl kennen mogen, der liebreich mit
ihnen umgeht, bewieſen meine Schaafe durch die
Entfernung aller Furchtſamkeit bey meinem An—
blick, die ihnen doch einigermaßen gegen Fremde

eigen iſt. Sie rauften getroſt fort, und war—
ſen ungeſtort die Grashalmer, mit in die Hoh ge
richtetem Kopfe, im Munde herum. Meine
Frau, die gern ſolche Thiere bey einander ſah,
pflanzte ſich in ihrer Mitte, und einige, die ſie
auf den Buckel klopfte, beleckten ihre Hande.
Der Alte ſetzte ſich auf die Erde, und ließ ſich die
ganze Heerde entgegen treiben.

Nach einigen Stunden kamen meine bey—
den Knechte mit dem Wagen, und ſo verlieſſen
wir die Heerden wieder, und beſuchten unſre Flu—

ren. Jch fieng an zu mahen, und meine junge
Frau hupfte tandelnd um mich her. Wie ich ei
nige Reihen mit meiner Senſe dahingelegt hatte,
machte ſie ſchon Anſtalt Garben zu machen. Gie
band ſich den Rock in die Hoh', und umgurtete

ihren Leib mit einer Schrote. Die
Thranen ſtanden ihr in den Augen, als ſie die er
ſte band, und da es mir nahe gieng, ſo fragte ich
ſie: warum ſie ſchon heute weine! Ach

ſchon



ſchon heute, erwiederte ſie, alſo in der Zukunft
kann und ſoll ich es thun?

Waldro. Mit mir in Geſellſchaſt.

Frau. Wie ſo?
Waldro. Wer weiß was die Zukunft fur

uns alles in ſich ſchließt, und dann, wenn uns ein
Ungluck begegnet, wollen wir da nicht beybe wei
nen; und wenn wir deſſen ſatt geworden, uns
wieder aufrichten? wie Beſte?

Frau. Freuen werde ich mich, wenn mei
ne troſtvolle Worte, meine naſſe Augen, dir Zu
friedenheit einfißen werden.

Heute weiß ich gar nicht, wie mir iſt, es
kommt mir vor, als lebte ich in einer Welt, in

welche ich gar nicht gehore: alles ſo fremd und
doch ſo herrlich furmich! Jch weiß nicht, ob
ich ausrufen ſoll: Gott, guter Vater! oder
ob ich ſonſt etwa ein Gelubde thun ſoll.

Waldro. Dein ganzes Leben hindurch
ſchenke Gott dein Herz! dis dis iſt das beſte
Gelubde, das du Gott erweiſen kannſt:! Brich
es nie, ſo iſt Gott ſtets mit dir.

Frau. Weunn Gott nur noch einen Wunſch

erfullte!

Waldro.
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ſeufien, und Hofnung, auf Hofnung bauen,
iſt der ſicherſte Weg zum Gram.

Frau. Die Erfullung deſſelben, wurde ein
armes aber doch rechtſchaffnes Madgen betreffen!

Sieh dort, dort arbeitet ſie, fur ſich, fur eine
betagte Mutter, uber deren Augen Gott einen
Schleier hinweggezogen! Gabe er ihr doch u
auch bald einen Ernahrer.

Waldro. Wo ſteht ſie denn?

Frau. Ach dort dort ſiehſt du ſie
nicht? nahe am Wege ſteht ſie. Eben bindet ſie
jetzt ihre Schurze in die Hoh da nimmt ſie
die Garben da buckt ſie ſich dort dort
lauft ſie mit einer Garbe, und will auf—
mandelntj.

Waldro. Ja, nun ſeh ich fie auch.
Jſt ſie ſchon alt?

FSrau. Jn meinen Jahren. Mein altet
Bater kennt ſie auch recht wohl, denn er hat ſie
aus der Taufe gehoben. Ware der Troſt chriſt
lich, den ein Anblick noch elenderer Perſonen lie—
fert, ſo wurde ich gewiß ſeither mein Leben noch

ein paradiſiſches haben nennen konnen, allein das
that ich nicht, dachte ſtets: ſollte das ein Troſt
fur dich ſeyn, mit welchem ſollte ſich der armſte

auf
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aufrichten. O darf ich wohl fur ſie ſprechen?
wirſt du meine Bitte erhoren?

Wwaldro. O ich ſchatze mich gluclich,
daß der Himmel mir die edle Empfindungen
verliehen, meine Seele an dem Vergnugen mei—

ner verwandten Geſchopſe zu weiden. Jch
weiß, was du ſagen willſt, und die Erfullung
ſoll nicht auſſen bleiben. Wir wollen die Stu—
tzen der Mutter und des Madgens werden.

FSrau. Jm vergangenen Jahre konnte
die Alte mich noch erkennen, aber jetzt, ach jetzt

iſt der Tag ganz Nacht fur ſie! Selten
ſchlagt ſie die Augenlieder auf, um Menſchen
nicht einen grauſenvollen Anblick zu verurſa
chen. Gewiß zahlt ſie faſt ein Jahrhun—
dert.

Waldro. Jſt ſie ſonſt noch munter?

Frau. Noch ſo, daß man glauben ſoll:
te, ſie hatte nur die Halfte deſſelben durchwan
dert, will immer noch arbeiten, und weint des
Abends bitterlich, daß ſie als Mußige in Got
tes Schopfung einen Tag verlebt.

Waldro. Wie wird ſie aber meinen Vor
ſatr erfahren?

S rau.
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Frau. Da will ich hinlauſen, und ihr

denſelben ankundigen. Jch komme bald wie-—
der.

Da die Entfernung nicht allzuweit war,
ſo konnte ich auch leicht auf meinem Wagen die
Stellung ihres Korpers, bey Ankundigung mei—
nes Willens gewahr werden. Ganz Athem—
los mochte ſie ſeyn, denn alle die ubrigen Land—

leute kamen zu ihr gelaufen. Gie ſietzte ſich
auf eine Mandel Garben, ſtemmte die Hand in
die Seite, und bog immer den Leib zuſammen,
daß mir Angſt und bange wurde. Nach we—
nigen Stunden ſtand ſie auf, und entfernte ſich
mit ſihrer jugendlichen Gefahrtinn von dem
großen Haufen arbeitender Menſchen!

O wenn doch alle Menſchen immer die Ge—

ſinnungen, beym Empfang ihrer zeitlichen Wur
den und Guter beybehielten, die ſie im Staube
der Armuth und Verachtung hatten, ſo wurden
nicht ſo viele ungluckliche Menſchen gleichſam
als Schattenbilder herumſchleichen; aber, ach
wie viele ſchamen ſich alsdenn der Jhrigen,
und horen auf ſie Freunde zu nennen. Kinder
halten den Vaternamen an ſich, und das Anden:
ken an ihre Mutter, an deren Biuſte ſie doch
als Hulfsbedurftige gelegen, verſchwindet bald
aus ihren Selelen.

Ach
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Ach junge Freunde, die ihr jetzt unter—
einander verbrudert lebt, euch ſey doch insgeſanit
nach langen Jahren der Name eures Freundes
noch heilig, an deſſen Seite ihr Lehren fur eure
Herzen, gleich den Bienen aus ſtarken Blumen
ausſoget. Dernckt, und wenn ihr dereinſt
das Herz eures Furſten in Handen haben ſoll-
tet, ſelbſt im Pallaſte, noch an den, in deſſen
Umarmungen, eure jugendliche Jahre dahinſtrei
chen! Euer mannliches Alter gleiche noch dem
ſeuervollen Fruhlinge der Freundſchaft, und
ſey das beſte fur ihr hohes Alter zu ſorgen.
Wer oſt mit Freunden wechſelt, oder ſie wol
ganz vergißt, iſt bey aller auſſerlichen Wurde
doch arm an Gute des Herzens! Zerreiſſet
die Bande nicht, die die Natur flochte.
Sie pflanzte Menſchenliebe unſern Seelen ein,
und Eigenliebe, wenn jene, die Unachtſamkeit
ſchwachen ſollte. Selbſtliebe fuhlt den Man
gel, die Bedurfniſſe des Lebens, und tritt an
die Stelle der Menſchenliebe, wo ſie verloſchen
iſt. Jn euren Brudern findet ihr Gott, fin
det ihr eure Natur, welche ſtarkere Feſſeln konn

te wol die Vorſehung wahlen, als unſern eig—
nen Nutzen; ſie machte Bedurfniße zahllos, um
uns gewahr werden zu laſſen, wie wenig wir
vermogen uns allein zu befriedigen. Wun—
derbar theilte ſie ihre Reichthmer aus, um

Volker
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Volker mit Volkern, Familien mit Familien zu
verbinden, die doch Gebirge und Meere von
einander trennen. Das Band der Freundſchaft
hebt die Bedurſniße eines Landes, und verwandelt
durch Vertauſchung des Landes Guter, die Ar—
muth in glanzenden Reichthum!

Glucklich der, welcher die Bedurfniße
ſeiner Bruder ſo kennt als die Natur, eines
und des andern Landes. Ehre fur ihn, wenn
er fur einzelne ſo ſorgt, als die Schopfung
furs Ganze, Ehre fur ihn, wenn er nie des
Bruders uberdrußig wird, deſſen Herz fur ihn
zuvor geſchaffen war.

Sie giengen in Umarmung unter die
zackenreiche Buche, und ſetzten ſich auf die
erhabene erdloſe Wurzel, vor welcher ein heite—

rer Bach mit Gemurmel vorbeylief. Gott,
dacht ich, iſt doch wieder ein Baum, unter defſ—
ſen Schatten Gutes geſprochen wird, ein Baum,
der ſelbſt einem wohlthatigen Menſchen ge—
hort.

Ohne Urſach wahlteſt du, Geliebte, ihn
gewiß nicht! OSprichſt wohl gern da vom
Wohlthun, wo die ſorgende Gottheit furs

Th. 1. O Ganze



Ganze, auch fur dich, einzelne, thatig ge—
weſen?

Sie wieß auf einen Ort, welcher von
weiten recht begrunt zu ſeyn ſchien, ha, dacht
ich, troſteſt wohl deine Freundin mit einer beſt
ſern Zukunft, munterſt ſie wohl mit der Hoff—
nung auf, daß auch fur ſie noch ein Freund
und Jungling geſchaffen ſerhn werde?

O Vater ſenk aus deiner Hohe Kraft
auf ſie herab, floſſe ihr die beſten Troſtgrunde
ein, die der Menſch im ſtarkſten Gefuhle des
Mitleidens oft gar nicht zu finden weiß, ſegne
den Antrag unſeres gemeinſchaftlichen Vorſatzes,
und laß endlich den erwunſchten Mittag er
folgen, an welchem ſie in den Armen eines Ver
trauten zu ruhen anfangen kann.

Wie die Freude auf des Madgen Ge—
ſicht gearbeitet, aus den Augen hervorgeblitzt,
und ihre Sprache ſchnell gemacht habe, konnte
meine Frau nicht mahleriſch genug beſchreiben;
ich aber verſetzte mich in die Lage eines ſolchen
Madgens, das an der Seite einer blinden Mut
ter tebt, und meine Einbildungskraft ſegnete

mich gewiß mit geſunden Vorſtellungen, da ich
ſelb ſt



ſelbſt noch nicht ein Menſchenalter im Genuſſt
zeitlicher Guter zugebracht hatte.

Aber, Friederickgen! was ſprach ſit
denn? Gern hatt' ich doch alles horen
mogen!

Frau. Ach, ach das ſage ich
nicht.

Waldro. Deinem Manne nicht?

Frau. Sie lobte nein, nein ich
ſchweige lieber.

Waldro. Gewiß dein Herz?

Frau. Ja ja aber ich mochte
es nicht ſelbſt ſagen.

Waldro. So oft ſie kommt laß ſie
uns als einen Gaſt betrachten, der beym Ab—
ſchiede ein Geſchenk zum Andenken von uns er:

halt! horſt du Wohlthat nenne es ja
nicht, das Wort verfuhrt leicht zum Stolz.

Jch gieng nun wieder an meine Arbeit,
ſtreckte mit gedoppelten Kraften Gottesahren

dahin, und dachte bey mir ſelbſt: ihr habt das
Eurige gethan, wolan ich will auch als Menſch
das Meinige thun, um am Abend meines

O 2 Lebens
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Lebens ſagen zu konnen, ich habe meine Beſtim—
mung erfullt, da ich dereinſt ſo verjungt mie—
der hervortreten muß, wie ihr Halmer als ihr
noch Saat waret, und kaum die Erde verlaſſen

hattet.

Mein alter Vater war neugierig, und
wollte gern unſer Vorhaben mit jenem Madgen
wiſſen; aber ich ich, verzeih mirs Gott,
daß ich ihm die Wahrheit nicht geſagt habe,
ſprach: meine Frau hat nur ihre Freundin
einmal ſprechen wollen, er wird wohl wiſſen
wie es Freunde machen, die ſich aufrichtig lieben.

Jeder Tag ohne ſie iſt ein martervolles Le

ben.

Meine Frau ſah mich an, algs ich ſo ge—
ſchwind mit der Geburt einer Lugen war fertig
worden, und mochte wohl glauben, daß ſie
eben keinen tugendhaften Mann bekommen
haben mochte. Rechtfertigen konnte ich mich
wohl, aber ich that's nicht.

Nicht wahr Junglinge ihr ſtaunt hier
unſern Waldro an? bis hieher nur
auf guten Wegen, nun, nun, auf einmal
ſtrauchelnd!

Doch
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Doch entſchuldigt ihn, er wollte gern kei—

nem ſein Wohlthun wiſſen laſſen.

Ueberdis kannte er auch ſchon die Ge—
ſinnungen ſeines alten Vaters. Dieſer
wurde gewiß aus der Tieſe des Herzens aufge—
ſeufzt haben, wenn er von der Vermehrung der
Geſellſchaft ſolcher Menſchen gehort hatte, die
ein Gegenſtand ſeines gutthatigen Herzens wer—
den ſollten, da er ſich ſchon immer als die Laſt

ſeines Schwiegerſohns anſah, und ſaſt jede
Gabe, die Waldro nicht Wohlthat nannte, un—
ter Anrufung Gottes annahm, daß er bald ſei—
nen Hinweggang herbeykommen laſſen, und ſei—
nen Sohn und Tochter fur jede erwieſene Ge—

falligkeit ſegnen mochte

Daß ich aber die Gelegenheit ergreife
euch vor das Laſter zu warnen, werdet ihr auf
Lehrer Pflicht rechnen! Habt ihr gefehlet,
o ſo ſinnt nicht auf Auswege, welche euch das
Kleid der Unſchuld geben ſollen! Wer ſei:
ne Fehler verleugnet, oder ſie durch Unwahrhei—
ten zu bemanteln ſucht, hat noch nicht Luſt ſich
zu beſſern! Wahr iſt's, daß ihr oſt Men—
ſchen hintergehen und in ihren Augen das An—
ſehen Wahrheitliebender beybehalten konnet; aber

aber,



214 —Saber, es lebt Einer, der nicht nur Augen
und Lippen, ſondern auch die verborgenſten Win—
kel eurer Herzen kennet, der einen Tag feſtge
ſetzt hat, an welchem die, ſo ihn in ſeiner Mil—
de nicht haben erkennen wollen, ihn in dem
Schrecken ſeiner Rache fuhlen, und mit Zittern
bekennen werden, daß ſie ſein Geſetz, die Zun—
ge recht zu gebrauchen, mit Fußen getreten ha
ben. Sucht diejenigen zu beſſern, die noch Ru—
he in ihren Seelen verſpuhren, wenn ſie ſich
immer fertiger im Lugen beantlitzen konnen.
Zweifelt nie an den Belohnungen der Wahr—

heit, ſie fuhrt ſie bey ſich, und theilt ſie aus,
uber kurz oder lang. Thut nie etwas boſes,
ſo habt ihr auch nicht nothig auf Unwahrhei—
ten zu denken! Hier Zeit, Tone der
Wahrheit horen zu laſſen, dort Zeitpunkt
der Verantwortung, hier der Ort wo man
Menſchen tauſchen kann, dort Offenbahrung deſ—

ſen, was Gott auf ſtets gewußt.

Als es Mittag wurde lagerten wir uns
um die Mandeln herum, und zehrten von dem
jahrigen Reſte der Halmer Gottes!

Meine Freunde aßen ſich ohne Beangſti—
gung ſatt; ich aber konnte kaum, vor innere

Reue
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Reue uber meine vorhergegangene Worte einen
Biſſlen eſſen. Der Veorſatz aber, willſt nie
wieder deine Lippen entehren, bezahlte meine
Seele mit dem Troſte der Vergebung bey Gott,
und die Gottheit ſchuf bald einen Anblick der

meine Seele wieder heiter machte. Neben
meinem Acker waren doch vier Morgen, welche

meinem Nachbar gehorten. Dieeſer ließ
auch einarndten, und als er aus dem Dorſe
kam, empfieng ihn die Maherſchaar mit Jauch—
zen und Frohlocken. Madgen eilten dem lu—
chelnden Herrn mit geflochtenen Kranzen entge—
gen, und die von der Sonne geſarbte Knechte,
warſen vor Freuden den Huth in die Hoh, und
tranken aus holzernen, Gefaßen, unter dem
Schatten der hangenden Buche, das Wohlſeyn
ihres Herrn, der ſie eben erfriſchen ließ.

Dann ſtanden ſie wieder von der grunen
Erde als Kraftvolle auf, und ſchwitzten mit Luſt
unter der Laſt ihrer Arbeit vom neuen; Jch
aber, beſah noch die mannliche Handlange mei—
ner Aehren, und wunſchte herzlich' die Garben
zu kennen, von welchen, jenes Madgen, meine
Freundinn ihr Brod bekommen wurde!
Doch nein, dacht' ich gleich, wahrend daß ich
noch ſo wunſchte: Gaben muß man ja nicht

zu



zumeſſen, ſie nicht zahlen, ſondern ſie austhei—
len mit der Rechten, daß die Linke nichts da—
von weiß. Freunde ſollen ja alles mit ein—
ander gemein haben, ſo gemein, wie dort eine
Seeligkeit. Mag ſie doch verlangen ſo viel
ſie will, willſt ihr geben, was du errathen wirſt,
das ſie ſich wunſcht, und froh dann die Luft
einathmen, die du mit armen Brudern gemein
haſt:!

Als die ſtrahlende Sonne meine mutter-
liche Flachen verließ, die Dunſte des Himmels
von Weſten zum Oſt errotheten, die Kro—
nen hoher Eichen nur noch glanzten, deren ſeu—
rige Blatter ein ſanfter Weſtwind belebte, die
Gipfel der Berge ihren obern Reichthum nur
noch zeigten, die Vogel ihre Abendlieder im
matten Schwunge ſangen, und ſchweigend dann
die obere Atmoſphare verlieſſen, Thal, niedrige
und hohe Gebuſche, zum nachtlichen Schlum
mer ſich ausſuchten, der Wanderer ſich dem Or
te ſeiner Aufnahme mit ſchnellen Schritten na
herte, der Schafer ſeine blakende Heerden in
Horden einſchloß, hoffnungsvoll der Sonnen ar—
men Bruder erwartete, fuhr ich mit meinem
belaſteten Wagen dahin, und mtine Frau folgte
mir in meinen Schritten, die ich neben dem

Wagen



Wagen that. Knechte hielten meinen Alten auf
dem ſchwankenden Wagen, und ich, ich lenkte
meine Roſſe in der Dammerung von den er—
ſchutternden Steinen des Weges ab, bis der
Mond mit bleichem Geſicht hervorkam, den die
ſchlagende Wachtel auf grunen Raſen mit ih—
rem ſchmetternden Tone und die achzende Tur—

teltaube im verborgenen Walde begrußten.
Etwas melancholiſch wurde ich doch, denn wer
ſollte es nicht, wenn faſt bey einer allgemeinen
Stille, ein trauriger Vogel ſeine Stimme er—
hebt, und die dicke Luft den Schall derſelben
vor das Ohr des Menſchen hintragt.

Recht fleißig waren alle Landleute im
Felde geweſen, denn uberall ſah ich faſt nichts
als abgeſchorne Felder, Felder, auf welchen
nur noch das ofne Untergebaude ehemaliger
Aehren ſtand. Der Arme wandelte noch
im Monrdſcheine auf den entfruchteten Aeckern
herum, las mit Sorgfalt das auf, was der
Reiche aus Barmherzigkeit nicht gewollt, und
gab es ſeinem Kinde, welches immer lachelnd
zugriff, und ſich auf die brodthabende Zukunft
freuete. Jch ſprach mit dem kleinen Mad—
gen, und verwieß ſie auf meinen Morgen, deſſen
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Kornſtauden auch noch abgemahete Halmer
genug auf ſich ruhen hatten.

Auf einmal fieng mein Alter an: dort
dort Sohn kommt gewiß der ehrwurdige
Prediger wiederl E.r ſcchreitet recht
zu!

Je naher er uns kam deſto lachelnder
wurden ſeine Mienen! Gott gruß euch, ſprach
er ſchon in einer Entfernung von zehn Schrit—

ten, ſeht ich halte Wort.

Er beſah meine Garben, zog einige
Aehren heraus, und ſtaunte ihre Lange und
vollen Korner an.

waldro. Nun wie haben Sie denn Jh
ren Vater gefunden? doch noch ge—
ſund?

Prediger. Gott ſey Dank! ja;
aber ſehr matt wird er. Seine Gemeine
liebt ihn noch herzlich, Jund weinen faſt alle,
wenn ſie ihn an der Kricke als ihren Lehrer
gehen ſehen.

Waldro. Und wie Jhren Kranken?

pre
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Prediger. Ach konnte ich den Fruhling
ſeines Lebens zuruck ruſen, ihn in die Tage
des Junglings zuruckſetzenn aber mein
Wunſch gleicht dem Wunſche der Kinder, wird
nie die Tage zuruck bekommen, und jugendliche
Krafte herbey ſchaffen konnen, die er als Junge

ling verſcherzt?

Waldro. vierſcherzt?

Prediger. Jch hatte nicht nothig nach
 der Urſach ſeiner Krankheit zu fragen, ſein Ge—

ſicht predigte nur gar zu deutlich die Verwe—
ſung, die ein boſer Lebenswandel gezeugt
hatte. Gott meine Seele wird ſo bald ſein
Bild nicht wieder verliehren. Seine Augen
liegen doch ſo tief im Kopfe, als man ſie kaum
bey einem Greiſe findet, der Kindes-Kindes
Kind geſehen hat.

Meine Augen ſcprach er auch einmal,
haben faſt Centnerlaſt, viel denken kann ich
auch nicht mehr.

Mannliche Rothe die er doch immer noch
hatte haben konnen, war ganz verſchwunden,
und ſeine eingefallene Backen verriethen, daß
er ſchon langſt die Folgen eines boſen Lebens
erduldet. Seine Beine ſind wie die Stocke,
und konnen ſeinen Corper nicht tragen. Als er

von



von ſeinem Stuhle aufſtand, ſchwankte er wie
ein ſchwaches Rohr hin und her, das den ge—
ringſten Wind nicht ertragen kann. Seine
arme Kinder, welche ſelbſt nur Schatten von
Menſchen ſind, ſtanden, als ich kam, vor ihm,
und wiſchten dem Schopfer ihres Elendes die
Thranen von ſeinen Wangen noch kindlich ab,
welche eine ſeelige Unzufriedenheit mit ſich
ſelbſt auspreßte. Das kleinſte, welches
ſo ohngefahr ſechs Jahr alt ſeyn mochte, weinte
bitterlich, und bat: daß er doch ſeine Thranen
nicht ſo verbergen ſollte. (Denn immer hielt er
die Hande uber die Augen).

Waldro. Jſt er verfuhrt worden?

Prediger. Ja, von einem Menſchen,
der in der Jugend das beſte Herz gehabt ha—

Waldro. Lebt er nicht mehr?

Prediger. Nein, er iſt ſchon dahin,
und ſein Tod iſt allen ſeinen Zuſchauern furch—
terlich geweſen! Ganz verſtandlos hat er
ein Vierteljahr auf bloſſer Erde gelegen, da
er im Bette keine Ruhe gehabt, und iſt vor
dem Grabe eine Speiſe der Wurmer gewor-—
den!

Wal



Waldro. Haben Sie ihn denn nicht
vorher gekannt?

Prediger. Nein, denn nur vor einigen
Wochen hat er ſich erſt mit Frau und Kindern
dorthin begeben.

Waldro. Aber ſein Vater lebt wohl
noch?

Prediger. Auch nicht; aber ſein Ungluck
ſchreibt er ſeinem fur ihn ſorgenloſen Vater mit
zu, der zu wenig achtſam auf ſeine Handlun—

gen geweſen.

O Waldro, wirſt du Vater einmal, ſo
vergiß nicht deine Kinder weislich zu erzie—
hen! das großte Gluck auf Erden machen
edle Kinder aus, Kinder die durch Vermah—
nungen gut wurden! Gie verdienen das Au—
genmerk ihrer Aeltern, ſie ſind Pflanzen, in
welchen ein junger Weltburger liegt! Blick
auf ihr Humeur, dann wirſt du jedes Kind
gut zu behandeln wiſſen. Sey Zeuge von
ihren jugendlichen Freuden, im Genuße derſel—
ben entbloßt ſich das menſchliche Herz am be—
ſten. Sey ſtteng gegen. ſie mit Liebe verbun—
den, dann biſt du Vater dann biſt du
Freund zu nennen! Thun ſie deinen Wil
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len, ha herze ſie kuße ſie recht lange.
Rede in ihrer Geſellſchafft mit Bedachtſam
keit, und meide ſolche Worte, die ein Gift
fur ihre Seelen uber lang oder kurz werden
konnen! Willſt du gutes thun, wahle deine
Kinder zu Zuſchauern, und lehre ſie bey jeder
edlen Handlung, wie man ſie vtrruben muſ.
ſe! Kommt dann dereinſt die Stunde dei—
nes Abſchiedes, in welcher du, als Menſch
des Troſtes bedurfen wirſt, ha, ſo ver
ſammle deime Kinder um dich herum! Jhr
Aublick wird dich zwar als Vater ruhren, aber
doch auch zufrieden fortwandern heiſſen.
Drucke ihre Hande, und ſprich ſterbend, Kin—

der Kinder lebt wohl, und vergeßt
Gottes und eures Vaters nicht! Weinen
ſie dann bey deinem Sarge, klagen ſie Men—
ſchen ihren Verluſt, ha, ſo werden ſie vielleicht
ſolche Kinder beſſern, die ſich auf des Vaters
und der Mutter Tod freuen, werden in ſich
gehen und Gott um Friſtung ihres Lebens
anflehen!

Waldro. O beſter Herr Prediger, ha—
ben Sie Dank fur den kleinen Abriß den Sie
mir von der Erziehung junger Menſchenbilder
gemacht. Sollte Gott mir Kinder anvertrauen,
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S— 223und ich die Freude genieſſen in den Umarmun—
gen guter Menſchen dereinſt zu ſterben, o ſo
werde ich Sie, und Jhre ganze Familie noch
ſegnen, und meine Kinder zur unverganglichen
Freundſchaft mit den Jhrigen ermuntern!

Prediger. Gott ſegnet den, den er liebt!
Nitt nachſten werde ich euch insgeſammt be—

ſuchen, und dann wollen wir weitlauftiger von
dem Charackter eines Vaters gegen ſeine Kinder
ſprechen. (und ſo gieng er fort)

Es waren kaum einige Tage vergangen ſo
beſuchte uns der ehrwurdige Prediger an einem
Abend, und ſein unterrichtender Umgang verkurz—

te uns die Zeit deſſelben.

Xaver. Konnten ſie, beſter. Waldro,
bald Gebrauch von ſeinen Regeln machen?

Waldro. Nach einem Jahre ſchenkte mir
Gott einen muntern Sohn.

Sieh noch im Jahre 1736 am u7ten Au—
guſt wurdt er geboren.

Jch



Jch kam eben vom Felde ins Haus ge—
treten, als man mir entgegen ſchrie: Waldro,
Waldro ein junger Sohn iſt da vol—
lig das Vaterbild! Jtch naherte mich mei—
ner Frau, und ſiehe da, ſie hatte den hulſsbe—
durftigen Wurm vor ſich, und weinte vor Freu—
den, daß ſie die Schmerzen uberwunden. Biſt
du Mutter nun? fragte ich, (klopfend auf
ihre Backen,) ja antwortete ſie, und du

und du Vater! Hart hart
kampfte ich mit dem Tode, aber Gott
Gott machte: daß ich ſiegte, und gab mir
noch ein Siegszeichen! ſieh da das herrli—
che Kind unſer Menſchenbild hat
doch keinen Fehler an ſich Ach dauke Gott,
ich hab es ſchon gethan, als Gott meinen
Schmerzen ein Ende machte.

Jch kußte ſie wohl tauſendmal, und ver

ſprach die ſchlafloſen Nachte mit zu ertragen.

Nein antwortete ſie, dis iſt der Mutterpflicht!
An meiner Bruſt will ich es als Mutter

pflegen, hundert mal taglich die Backen ſtrei—
chen, und mich keinen Gang verdrießen laſ—
ſen.

Hier



Hier ſoll es neben mir liegen, nud wenn
es nach Hulfe ſchreit, will ich gleich vorhanden
ſeyn. Senkt Gott ernahrenden Schlaf
auf daſſelbe herab, o ſo will ich es einwiegen,
und als Mutter, ſingen, was ich kann!

Vermehren ſich deſſelben Krafte, hat es
ein halbes Menſchenjahr durchlebt, dann will ich
daſſelbe die Erdo zu betreten lehren. Spricht
es Vater oder Mutter zu erſt, ach dann,
dann wollen wir uns zurufen, hor hor
unſer Name, ein Kind lallt uns denſelben
zu! Bedarf es meiner Leitung nicht mehr,
dann will ich es in deinen Schooß bringen und
du und du magſt als Vater, der du es
beſſer verſtehſt als ich, Seele und Corper zur
wahren Gluckſeeligkeit fuhren! Mutterlich will
ich es zwar auch anreden, laber da die ſtarke
Liebe der Mutter nicht alles Boſe gleich ſieht,
ſo magſt bu als Vater warnen vuaterlich
fſtrafen uns auf beſſre Wege ſuh—
ren!

Ja Mautter mit Sanſtmuth will ich et
leiten, leiten zur Tugend, die auf beſtandig
lehnt. Laßt mir Gott das Leben, ſo ſoll
es ſich auch eher mit Freyheit, zu etwas ent
ſchließen, als ich. Guts zu thun, will ich
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ſagen, kaun man, Sohn, nicht fruh genug
anfangen. Folgt es uns, und das wird Gott
doch wollen. Dann wollen wir uns freuen
im Leben und eben ſo froh unſere Augen
ſchließhßen, da Gott des Kindes Vater noch
bleibt!

Ach junge Bruder, wenige Tage ſeines
Lebens bis hieher zergliedert; aber warlich Tage,
die wenn auch die andern nicht ſo, waren, ſchon
ein Leben wohl verdienen! Ehrt ihn im Tode,
Gott ziert ſelbſt mit Allmachts Blumen ſeinen
Hugel noch. Er grunt grunt von allen
Seiten, unmenſchlich die Hand, welche eine
Blume ihm raubt. Waldro lebte ſur ſich
edel aber ſein Beyſpiel ſey unſer aller
Muſter auch. Blickt auf die, mit welchen
er treuen Umgang pflog, blickt auf die
Geſprache die ſeine Freunde thaten, und hier
und da den Faden ſeiner Lebensgeſchichte in
dieſem Tagebuche unterbrechen, ſie ſind voll
Menſchheit ſind mit guten Lehren ange—
fullt.

Chriſtian
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Chriſtian Waldro war der, der die
Reihe der Edeln ſeines Geſchlechts vermehrte,
deſſen Wunſch auch der war, in ſeinem Sohne
Friedrich ſein vaterliches Herz zu finden!
Aber Gott, ach ich erſtaune! bebe, wenn ich
an ihn gedenke, und zittre im voraus, daß
ich euch deſſen Leben erzahlen und laut ſagen
ſoll: Chriſtian war der letzte in der Reihe der

Edlen. Friedrich nicht ach Friedrich
nicht Vater einmal! doch ich muß muß
ſo wie ihr werdet weinen muſſen! Ach
Friedrich Friedrich Sohn eines guten
Vaters welch ein Abſtand zwiſchen euch

beyden! Dein Vater erſchrack aber ich
ich zittre fur dir, und wohl mir wohl
allen denen die Furcht ein Dorn furm, La
ſter iſt furm Laſter bleibt.
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